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■ J’ « ■*  IX AUFRUF DES ZK DER KPdSUAn 086 yOWJC ul flUcIl ’ ZUM INTERNATIONALEN FRAUENTAG
Liebe Frauen und Kampfgefährtinnen, unsere 

ruhmreichen Werktätigen, aktive Erbauer des 
Kommunismus!

Das Zentralkomitee der KPdSU beglückwünscht 
Euch herzlich zum Internationalen Frauentag — 
dem achten März, dem Tag der Solidarität und des 
Kampfes der Frauen der ganzen Welt für Demo­
kratie und Sozialismus, für Freiheit und Gleichbe­
rechtigung, nationale Unabhängigkeit, für den 
Frieden in der ganzen Welt.

In diesem Jahr wird der internationale Frauen­
tag, der 8. März, in unserem Lande besonders 
feierlich begangen. Auf Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR ist dieser Tag zum 
Zeichen der hervorragenden Verdienste der Sowjet­
frau beim kommunistischen Aufbau und der Ver­
teidigung unserer Heimat als Feiertag erklärt 
worden. Wir begehen ihn in diesem Jahr am Vor­
abend des XXIII. Parteitages der KPdSU.

Im Lande hat sich eine allgemeine Volksbe­
sprechung des Entwurfs der Direktiven des Par­
teitages zum neuen Fünfjahrplan entfaltet, der 
eine wichtige Etappe zur Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunismus, der weite­
ren Hebung des Volkswohlstandes darstellt.

Durch ihre patriotischen Tjaten, ihre Selbslauf-. 
oplerung haben'sich dir. Sowjetfrauen die tiefe 
Achtung unseres ganzen Volkes verdient. Zusam­
men mit den Männern haben, sie selbstlos für die 
Sowjetmacht gekämpft, die Errungenschaften der 
proletarischen Revolution im Großen Vaterländi­
schen Kriege heldenhaft verteidigt und haben 
einen großen Beitrag zur sozialistischen Umge­
staltung unserer Heimat geleistet.

Von der Kommunistischen Partei im Geiste des 
Marxismus-Leninismus erzogen, steifen die Ar­
beiterinnen und Kolchosbäuerinnen, Ingenieure 
und Techniker, Ärztinnen und Lehrerinnen, Ver­
treter der Wissenschaft, Literatur und Kunst — 
alle Sowjetfraucn ihre ganzen Kräfte und ihr Wis-

sen in den Dienst der großen Sache des Sieges 
des Kommunismus in unserem Lande.

• ■ Dasj Land der Sowjets'hat der Frau erstmalig in 
der Geschichte gleiche Rechte mit dem Mann ge­
währleistet, hat ihr weite Möglichkeiten für die 
Entfaltung ihrer Talente und Fähigkeiten gege­
ben. Die Sowjetfrauen nehmen in der Volkswirt­
schaft, in der Verwaltung des Staates eine bedeu­
tende Steife ein, sie leiten erfolgreich Schufen, 
Fabriken, Betriebe, Kolchose, Sowchose, Institute, 
medizinische Anstalten und Dienstleistungsbe­
triebe. Tausende Frauen wurden in die höchsten 
Organe der Staatsmacht gewählt — in den Ober­
sten Sowjet der UdSSR, in die Obersten 
Sowjets der Unions- und autonomen Repu­
bliken, sowie in die örtlichen Sowjets der Depu-

■ tierten der Werktätigen.
Die Partei, die Regierung und das Volk haben 

das Verdienst der Sowjetfrauen vor der Heimat ge-, 
bührend eingeschätzt: Mehr als eine. Million 
Frauen wurden durch staatliche Auszeichnungen 
geehrt Tausenden1 Frauen sind Helden der so-i 
zialistischen Arbeit und der Sowjetunion;

Die Aufmerksamkeit des gesamten Volkes, die. 
Liebe und Fürsorge unseres Landes genießen die. 
Mütter. Für ihre edle Arbeit bei der Erziehung der 

v'fie^änwaclTspHxIbrj-.Gcrfera-tloil'wtirtfffn Zehntausend
de $ovvjetfraben durch den Ehtfriti^T .„Mutter­
heldin" gewürdigt, Millionen Frauen wurde der 
Orden ..Muteri-uhm" find'die „Mutterschaftsme­
daille" verliehen. . 1 *

Die Kommunistische Partei und Sowjet­
regierung betrachten es als ihre Pflicht, auch fer­
nerhin für die Verbesserung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen der Frauen unermüdlich Sorge 
zu tragen' ihnen alle erforderlichen Möglichkeiten 
für die Steigerung ihrer Kenntnisse und für kul- 

. turelle Erholung zu geben, ihnen bei dec Festigung 
der Familie und der Erziehung dsjr Kinder zu hei-

fen. Im neuen Planjahrfünft wird sich die Zahl 
der Vorschulanstalten bedeutend vergrößern, der 

. Wohnungsbau in breiter Front geführt und der Um­
fang der Dienstleistungen, die die Frauen in 
Hausarbeiten entlasten, um vieles erhöht werden.

Die Sowjetfrauen, ihre Freundinneri Sri den so­
zialistischen Bruderländern und die werktätigen 
Frauen der ganzen Welt eint das allgemeine Stre­
ben nach Frieden.

Die Frauen fordern die sofortige Einstellung 
der Kriegsintervention des amerikanischen Impe­
rialismus in Südvietnam und seiner aggressiven 
Aktionen gegen die Demokratische Republik Viet­
nam, treten entschieden gegen die Ausrüstung der 
westdeutschen Revanchisten mit Kernwaffen auf. 
Die Sowjetfrauen schritten immer und schreiten 
auch heute in-den. ersten Reihen der Kämpfer für 
die Festigung des Friedens, für die Freiheit und 
Unabhängigkeit der Völker.

Die Söwjetfraüën unterstützen hingebungsvoll 
die Außen- und Innenpolitik unserer Partei' und 
Regierung. Das ZK der .KPdSU äußert die Gewiß­
heit, daß ihr, die treuen Töchter unseres Landes, 

., auch, fernerhin weder Kraft, Wissen, noch schöpfe­
rische Energie für die weitere Festigung unseres 
sozialistischen Vaterlandes, für den Sieg der kom­
munistischen Ideale.schonen werdet.

Teure Qenffllinrten! Unsere Mütter, Schwestern, 
Freundinnen! v .

DaS' Zentralkomtiee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion wünscht euch herzlich große 
Erfolge in allen Taten und guten Vorhaben, die 
beste Gesundheit, ein freudvolles und friedliches 
Lebei].

Ehre uhd Ruhm den Sowjetfrauen!
Es leben die werktätigen Frauen der ganzen 

Welt!
Es lebe der internationale Frauentag — der 

8. März!

ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI DER SOWJETUNION

Führend TAGE UNSERER HEIMATl
im
Wettbewerb Beton für Wasserkraftwerk

Die Möbelbetriebe Kasachstans 
haben den Plan der ersten zwei 
Monate des Jahres 1966 Überboten. 
Sic haben für mehr 
Rubel Möbel über den 
erzeugt.

Die Belegschaften 
„Zeiinmöbel". der Möbelfabriken 
von Semipalatinsk und Ust-Kame- 
nogorsk, der Möbelvereinigung von 
Karaganda, der Möbelfirma von 
Tschimkent und der Firma „Alma- 
Ata" sind führend im sozialisti. 
sehen Wettbewerb zu Ehren de*  
Parteitages.

als 150 000 
Plan hinaus

der Firma

(KasTAG)

Kara-Kul, Kirgisische SSR 
(TASS). Auf dem Baugelände des 
Wasserkraftwerkes von Toktogul 
wurde mit dem Bau einer Beton­
fabrik begonnen, éfie die größte 
in Mittelasien und. Kasachstan sein 
wird.

In die Bogengewichtsmauer die­
ses höchsten Staudammes der Welt 
werden 4 000 Kubikmeter Beton 
täglich oder mehr als 100 000 Ku- 
bikijieter Im Monat gegossen wer­
den Die Weltpraxis des Was­
serkraftbauwesens kennt keine 
ehe intensive Betonlegung in 
blrgsverlältnissen.

Dcr Staudamm wird 227 Meter 
Höhe erreichen und die steilen Fcls- 
ufer des Naryn aut ewig vereini­
gen. Es wird einricsiges •Wasser­
becken entstehen, das etwa zwei 
Millionen Hektar Ländereien in

Kirgisien, Usbekistan und SGdka- 
sachstan mit Wasser versorgen 
wird. Die Turbinen des Wasser, 
kraltwcrkcs werden jährlich 4,4 
Milliarden Kilowattstunden Strom 
erzeugen.

Wort gehalten
sol-
Gc-

Sie halten Schritt mit 
den Männern

Magnitogorsk. „Die Verpflichtun­
gen zu Ehren des Parteitags sind 
vorfristig erfülltl" — melden die 
Rationalisatoren des. Hüflenkombl-, 
nats. Es wurden 1900 technische 
Neuerungen eingeführt, die..es dem . 
Betrieb ermöglichen. 2,5 Millionen 
r, • 
tel kann man drei große MoHlnöfen 
errichten.

Die kommunistische Partei und 
die Regierung schätzen die Arbeit 
der Frauen sehr hoch. Sie haben 
edle Dienste im großen Vaterländi­
schen Krieg geleistet und stehen 
auch jetzt in der Volkswirtschaft 
den Alännern treu zur Seite, wer­
den geehrt und geachtet

In der 3. Abteilung des Sowchos 
„Kasachstanez“ arbeiten auf der 
Milchfarm 53 Frauen als Melkerin­

Alle

Die heutige 
Nummer der 
„Freundschaft“ 
wird unseren . 
Frauen gewidmet;

nen und Kälberwärterinnen, 
arbeiten fleißig. Zu den Bestarbei­
tern gehören die Melkerinnen 
P. Haselbach, A. Dussiklewa, 
E. Haus. Jablotschkina und O. We­
ber. die im Durchschnitt für Januar 
und Februar 130—150 Kilo Milch 
von jeder Kuh gemolken haben.

Der Tag, an dem die Kommuni­
stische Partei zu ihrem XXIII. Par­
teitag Zusammentritt, kommt Im­
mer näher. Jeder ist bestrebt, die­
ses Datum mit neuen Arbeltserfol- 
^en zu empfangen, das ist auch 
der Wunsch der Frauen. Der inter­
nationale Frauentag, der 8. März, 
soll ein Tag der Prüfung der im 
Jahre 1966 geleisteten Arbeit sein, 
um den XXIII. Parteitag mit noch 
besseren Erfolgen zu begegnen.

Th. WAGNER 
Gebiet Kustanal, 
Sowchos „Kasachstanez"

iWIR BEGLÜCKWÜNSCHEN I 
|$IE, LIEBE FRAU I

Die ganze progressive Menschheit begeht heule den Tag der Inter- = 
nationalen Solidarität der Frauen im Kampf für den Frieden, die 2 
Freundschaft und das Glück der Völker unseres Planeten, den Tag ~ 
des 8. März. =

Noch im grauen Altertum haben die fortschrittlichen Denker der 2 
Menschheit von der Befreiung der Frauen und von der- = 
Anerkennung ihrer Gleichberechtigung geträumt, davon, daß der 2 
Frau die Möglichkeit gegeben wird, am politischen, gesellschaftlichen “ 
und kulturellen Leben teilzunehmen. ' " ‘ 2

Klara Zetkin, die flammende Revolutionärin und hervorragende 2 
Funktionärin der deutschen Arbeiterbewegung, trat in der zweiten 2 
Internationalen Konferenz der Frauen.Sozialistinnen mit dem Vor- 2 
schlag auf, einen Internationalen Frauentag festzulegen. Am 8, März S 
1910 wurde der Vorschlag von Klara Zetkin angenommen, und seither 2 
ist dieser Tag ein wahres Fest für alle Menschen guteq'Willens. 2

Einen ruhmreichen Weg haben unsere Sowjetfrauen zurückgelegt. 2 
Die Sowjetregierung schätzt hoch die Verdienste unserer Frauen 2 

um den kommunistischen Aufbau, um die Verteidigung der Heimat = 
in den Jahren des Vaterländischen Krieges. In Anbetracht des Helden- 2 
muts der Frauen an der Front und >m Hinterland, auch ihres großen = 
Beitrags zur Festigung der Völkerfreundschaft und zum Kampf um 2 
den Frieden, ist der 8. März als arbeitsfreier Tag erklärt worden. 2 

Allein in Kasachstan wurde 157 Frauen der Titel Heldin der So- 2 
zialistischen Arbeit verliehen, 4 943 sind mit Medaillen und Orden 2 
der Sowjetunion ausgezeichnet worden. 16 sind Deputierte des Ober- SS 
Sten Sowjets der UdSSR, 158 wmrden in den Obersten Sowjet der Ka- 2 
sachlschen SSR und 40 tausend als Deputierte der Ortssowjets ge- — 
wählL Die werktätigen Frauen der Republik gehen. Wie alle ihre 2 
Freundinnen im ganzen Lande, dem XXIII. Parteitag ihrer Partei ent-’ 2 
gegen, denn jedes fünfte Parteimitglied in der Republik ist eine 2 
Frau. Zur Zeit werden die Direktiven des .ZK der KPdSU zum be- 2 
vorstehenden Parteitag erörtert, die Belegschaften der Betriebe, der SS 
Sowchose und Kolchose nehmen erhöhte Verpflichtungen auf sich,- be- 2 
reiten Arbeitsgeschenke vor. • x

Auf der Vorparteitagswacht de« Gebiets Zelinograd steht die Elek- 
Iroschweißcrin des Pumpenwerks Alexandra Daudrich. die Brigaden- 2 
gruppenleilcrin aus dem Gebiet Alma-Ata Nadeshda Matjuschina, die = 
Anstreicherin des Reparaturwerks in Aktjubinsk Elija Kydaibergenowa, 2 
Formiererin Scholpan Massabajewa in »Gurjew und vfelè- andere. —

In vielen Betrieben, in Kolchosen, Sowchosen und in Hochschulen 2 
wurden Fraucnveraammlungeh durchgeführt, die dem 20. Jahrestag — 
der Internationalen Demokratischen Frauenföderation gewidmet wa- 2 
ren. Es wurden Mittel für die Friedensfront gesammelt. Die kasachi- ■ 2 
sehen Frauen haben viele Geschenke. Andenken, Souvenire angefertigt, — 
die in Salzburg (Österreich) während der Tagung des Rates der In- 2 
ternattonalen Demokratischen Frauenföderation in den Messehallen 2 
ausgestellt waren. Die IDFF steht an der Spitze der Frauenbewegung, 2 
sie vereint jetzt 200 Millionen Frauen: Die Sowjetfrauen schreiten in 2 
den ersten Reihen der Kämpfer für Frieden, Demokratie und Gleichbe- 2 
rcchtigung der Völker, für internationale Solidarität mit den Frauen 2 
der ganzen Welt. 2

Wenn man auf den Weg der Sowjetfrauen zurück blickt, muß man 2 
sich an die Worte W. I. Lenins erinnern, die er sagte, als in unserem 2 
Lände das Proletariat zur Macht kam. . S

...„Die von der Sowjetmacht begonnene Sache kann nur dann vor- 2 
wärts gebracht werden, wenn anstatt einiger Hunderte Frauen in ganz SS 
Rußland Millionen und aber Millionen Frauen daran teilnehmen wer- 2 
den." Heule kann- man sich kaum einen Zweig der Volkswirtschaft 2 
denken und noch weniger ein Gebiet der Wissenschaft. Literatur. Kunst 2 

_ und Kultur, wo unsere Frauen nicht mitwirken würden. Die Welt w« 2 
2 erschüttert von dem Heldentum des russichen Mädchens, der Weberin 2 
2 Valentina Tereschkowa, die als erste Frau der Welt Fliegerin-Kqsmo- 2 
2 natitin wurde. . 2
2 Die werktätigen Sowjetfrauen schreiten In der Vorhut der ja 
2 Erbauer des Kommunismus, sie erziehen die heranwaeh»ende Genera- ~ 
— tlon. Sie werden immer von Fürsorge. Achtung und Aufmerksamkeit 2 
2 umgeben und werden immer umgeben sein Die herzlichsten Glück, x 
2 wünsche zürn Frauentag, unsere lieben Freundlnnenl =
3 ’ v •' 2
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Fabrik 
erzeugt 
lebende 
Fische

Riga. Am Fluß Safaca wird der 
Bau einer Fabrik für Lachszucht 
begonnen.

Die aus Rogenkorn in den Inkn- 
Abatqr<m ausgebrüteten Jungfische 
"werden hier ein Jahr lang gehalten 
und dann ins Meer gelassen. Die 

v Leistungsfähigkeit der Fabrik be- 
J 'trägt 300 tausend Junglachse im 

. c Jahn, Im kommenden Hefbst sollen. 
* -die-taßteq Tausende Rog^ikörner in

__  Das Ist-nur einer ((er vielen Fisch- 
’arteltags erfüllt y'.d\zucl’itbetriebe, die In Lettland gebaut 
nitniKond Ter»- , ~ , <

werden. Im Bereiche, der Lubanme- 
derurigÄvinf die größte stattliche 
Fischwirtschaft Baltikums errichtet. 
Sie soll Jährlich; bis 18 000 Zentner 
Karpfen liefert).

den Brennstoff über das Söll hinaus’ 
gewonnen.

Nlsbni-Tagll. In den Abbauorie^ 
des Schachts „Magncsitowala' »'Ur-

Betrlct» ermogllcnen. 2.5 Millionen£ube! einzusparen. Für dfeke ?Mltj Schicht der dritten Ausbeutestreeke. ".die Inkubatoren eingelegt werden, 

als erste ihre Verpflichtungen; zu '• ’ 
Ehren des XXIII. Parteitags ' 
hatte. Sle-hatte zweitausend Torf- 
nen Er? über den Plan zu Tage gi?-' 
fördert. Der Führer dieses Kollek­
tivs .wurde als Delegierter Zum 
XXlti.’ Parteitag der KPdSU ge^ 
wählt.

Jaroslawl. Die Arbeiter der Scljuh- ■' 
fabrlk „Séwerochod“ haben in, z(v0 
Monaten mehr als sechsTiunderltau-, 
send Quadrptdezimetcr Chromleder . 
und mehrefé' andere’ Ledèrmatcria- 
len cingespart Aus dem eingespar- 
len Rohstoff wurden drelßlgtauscnd 
Paar Schuhe hergestcllt. Im Wett­
bewerb zu Ehren des XXIII. Partei­
tags wurde der Lieferungsplan der 
Produktion erster Qualität übiycr- 
füllt.

Kuibyschew. Ein schönes Ge­
schenk dem XXIII. Parteitag mach-, 
ten die Arbeiter der Streckenvortrie­
be. Im Nqrdoston von Kuibyschew 
entdecken sie das Tschechower Vor- 
kommén des „schwarzen Goldes". 
Aus dem Schürfbohrloch von 2350 
Metern Tiefe bekam man emporquel- 
lcndes Erdöl hoher Qualität. Die 
tägliche Ausströmungsmenge be­
trägt hundert Tonnen. Die Vereini­
gung „Kujbyschewnelt" hat Vpm 
Beginn des Jahres 43 Tausend Ton-

(TASS) (TASS)

Der Atem des Planjahrfünfts
Im Uralsjter mechanischen Werk 

ist der Bau einer Schmiedepreßhal­
le In Angriff genommen worden. 
Hier soll der IO-Tonnenhamn>er mit 
dampfpneumatischem Betrieb, der 
allergrößte in der Republik, mon­
tiert werden. Er wird Del der Anfer­
tigung von Pleuelstangen und Kur- 
bclwellen für Traktormotoré ver. 
wendet werden.

Im Laufe des Planjahrfünfts wer­
den alle Betriebe des „Kastraktoro-

detal" — der allerjüngsten Vereini­
gung Kasachstans—erweitert und 
rekonstruiert. Schon letzt erzeugen 
sie etwa die Hälfte aller Einzel- und 
Ersatzteile für Traktoren und Au­
tos. die in der Republik hergcstellt 
werden. Bis zum Jahre 1970 soll 
der Umfang der Produktion von 
„Kastraktorodetal" auf das Vierfa­
che vergrößert werden.

(KasTAG)

die..es


Weg des Aufstiegs
Noch vieff Jahrë wird Erna Krau­

se die EntläisungHeièf iti der 
Schule Nr. 74 in Karaganda im Ge­
dächtnis bleiben. Schon vier Jahre 
sind seither vergangen. Damals, 
als man ihr das Reifezeugnis ein- 
händigte, sagte sie tu den Mitglie­
dern der Prufungskomission:

„Ich bin allen meinen Lehrern 
dankbar, daß sic mir den Weg ins 
Leben gezeigt haben. Ich werde 
stets bemüht sein, den Namen der 
Schule In Ehren zu halten”.

Für Erna Krause begann der Weg 
Ins Leben mit der Arbeit Iri 8er 
Maschinenfabrik Nr. I In Karaganda. 
Die gestrige Schülerin wurde In der 
Schleifhalle ângestellt. Hier machte 
sie zusammen mit Ihren Schulfreun­
dinnen ihr Produklionsprakflkutn.

Die Arbeit an der Schielfpolier­
maschine wär nicht leicht. Doch 
Emâ meisterte das Aggregat schon 
bald. Sie brachte 6s so Weit, daß 
sie mit einer Schleifscheibe nicht 5. 
wie vorgesehen, sondern IO. sognr 
I6 Werkstücke bearbeitete. Wie ge­
lang ihr das? Erna Krause fand es 
bald heraus, daß die Nutzungsdauer 
der Schleifscheibe nicht nur vom 
Druck auf das zu bearbeitende 
Werkstück abhängt, sondern 
von der Feuchtigkeit.

Bei erhöhter Feuchtigkeit 
Scheibe nutzt slefi dieselbe 
zwei-bis dreifache früher ab. 
mußte sie häufiger gewechselt 
den. obwohl das Zeitverlust

auch

der 
ums 
Also 
wer- 

__________ ...______ be­
deutete. Die Erfahrungen der jun­
gen $ c h I è i f er I n wurden 
Gemeingut. Bald benötigte man zur 
Bearbeitung ëlnès Werkstückes 
statt zwei nur anderthalb Minuten.

Nach Zwei Jahren wurde Erna, 
eine der besten Arbeiterinnen, in 
die Galvanisationsbrlgadc der Vor- 
nickclungsballé. überführt und bald 
darauf zum Brigadier befördert. 
Ihre Kenntnisse in Physik, Chemie 
und Mathematik, die sie sich in der 
Schule angeeignet halte, kämen ihr 
jetzt gut zustalléh, denn der Gal-

Delegierte zürn 
XIL Parteitag

Als bescheidenes, schüchternes 
Mädchen kam Dusja Tschirkun ins 
Dorf Krasnaja Poljâna. Nachdem 
sie sich etwas timgesehen hatte, 
ging sie Arbeit suchen.

..Hast du einen . Beruf?“ fragte 
man im Korifor., Dusjâ schwieg.

„Kannst du Mèlfcérfn sein?“
„Vielleicht**,  antwortete sie. „Wenn 

Sie mich auf die Farm schicken, ge­
he ich. Ich werde mich bemühen, al­
les zu tun. was man von mir ver­
langt". Seitdem geht Dusja 
jeden Tag, kaum dâß der MörJjèn 
graut, zur Farm. Anfänglich konnte 
Dusja mit den Melkerlnnèn nicht 
Schritt halten; das regte sie auf. 
Den Zustand Öusjas bemerkte die 
älteste Melkerin A. R. Paschke­
witsch. Sié brachte’ Dusja die rich­
tigen Griffe bei. und was die Haupt­
sache ist sie hât ihr die Liebe zu 
diesem nicht leichten Beruf anerzo­
gen.

Jahre vergingen Jewdokia Tschir­
kun begann bessere Resultate als 
ihre Freundinnen zu erzielen. Und da 
erschienJhr Nanie im vorigen Jahr 
auf dét Ehrëntafèl. Von j? Kuh hat­
te siè 2937 KllogfâHm Milch ge­
molken. und dabei hatte sie 29 Kühe 
zu betieuen.

Jewdokia Tschirkun ist Mitglied 
der KPdSU. Als man in der Sow- 
chosabteilung den Parteilékrbtär 
wählen mußt«*,  haben alle für Jew­
dokia Tschirkun gestimmt. In der 
Gebietsparteikonferenz wyrde die 
Melkerin Jewdokia Tschirkun zur 
Delegierten des XII. Parteitags der 
Kommuni't:s''hen Partei Kasach­
stans gewählt.

Nach der Parteikonferenz ist 
Jewdokia Tschirkun in ihren Sow­
chos. wo sië vor 10 Jahren als Mel­
kerin begonnen hat. zurückgekehrt. 
Wieder geht sie jeden Morgen auf 
die Farm. Ihre Stimmung- ist gut. 
Arbeiten möchte sié hoch besser. 

N. SERGEJEWA 
Gebiet Karaganda

Nn 47 8. März 1966 Foto: TASS

Sie sehen auf unserem Bild die 
Leninprelsfrügerln, Doktor der Geo­
logie und Mineralogie Dagmare 
Maximillanowna Rauser-Tschernous« 
sowa. Durch Ihre Arbeiten hat sie 
zur Erforschung der Vorkommen der 
Bodenschätze aul dorn Territorium 
des Zweiten Baku, des Donezbek- 
kens und Mittelasiens beigetragen.

vântèlérungsprozefl Ist „Hit ge*  
natienJnathrmalHcnch Bcrcchnun- 
gch verbunden.

Der technologische Prozeß hei 
der Bearbeitung jedes Werkstückes 
ist sehr kompliziert. Hier sind das 
wachsame Auge des Brigadiers und 
genaue Berechnungen ununigäng-

Man konnte viel von Ihren Ar- 
béltserfolgcn erzählen. Doch hören 
wir, w.ai Erna selbst sagt; „Habt 
Ich irgendwelche Erfolge In meiner 
Arbeit, so verdanke Ich diese vor 
allem unserem Altmeister Jakoli 
Martin und meinen Freundinnen 
Soja TschetwertjakoWn, Galina 
Shukowa und Tamara Mellwcdew.t 
Das sind mclhe Gefährtinnen und 
ich bin nur ein Teilchen dieses Kol­
lektivs.“

. .Wir gehen mit Erna durch die 
geräumige Werkhalle. Die großen 
Kachclwnnncn blinken. Überall 
Sieht man verflochtene Stromlcl- 
hingen, es glänzen diinkcltarbcne 
Geräte. Die Zeiger der Galvanome­
ter, Rlieosl.ate und Zähler springen 
von einer Teilung zur anderen.

Ern.1 Krause führt uns von einer 
Vcrnickclwannc Zur anderen.

„Jetzt", erzählt sie. Jicfern wir 
für den Handel Bettgestellc. Steh­
lampen und Kronleuchter. Alles 
muß so gemacht sein, daß es nicht 
nur schön aussieht und Freude 
macht, sondern auch von hoher 
Qualität Ist.“

Während unseres Gesprächs wur­
de mir klar, warum Erna so auf­
merksam dié Temperatur der elck- 
iroiytiseheri Lösung beobachtet. Ist 
die Temperatur der Lösung unter 
32’. so bleiben die Lelinen der Bett-

Foto des VenassèrsWENN DU
SO WAR SIE
NICHT IMMER
...Das war in dem schweren Jahr 

1943. In der Wirtschaft fehlte es an 
Mannspersonen. Sic waren alle 
dort, wo das Schicksal der Heimat 
entschieden wurde. Gerade damals 
übernahm Aischa die schwere Ar 
beit, die bei weitem keine Frauen- 
angelegenheit ist. Tagtäglich 12 
bis 15 Stunden in der Steppe. Das 
ganze Jahr hindurch. Bei Wind und 
Wetter, bei Frost und Hitze, bei Re­
gen und Schnefesturm. Bleiben eini­
ge Lâtiimer von der Herde zurück, 
dann laufen auch schon die Schaf- 
müttcr ihnen nach. Bis Aischa die­
se herbeigebracht hat, geht eine an­
dere Gruppe Schafe steppein. Wäh­
lend das Mädchen diesen nachèilt. 
trijCam anderen Ende der Herde 
eine Unordnung ein. Ach. wie muß­
te sich Aischa damals abquälen. .

„Geniere dich nicht. Ätädchen“. 
sagten ihr die alten Schaithirten.

„Frag rtur, wir erzählen dir alles. 
Sei ständig dessen eingedenk: Fra­
gen ist Scham für einen Augenblick. 
Unwissenheit ist aber Scham fürs 
ganze Leben."

Und Aischa fragte. Und ihre Leh­
rer waren bereitwillige Menschen. 
Sie gaben Ratschläge, unterwiesen 
das Mädchen in allem. Und deri:l- 
noch kam es oft vor. daß sie tdimü- 
de nach Hause, kam. sich aufs Belt 
stürzte und bitterlich .Weinte.

„Warum sind doch meine Schiffe 
so ungehorsam. warum sind 
sie nicht so, wie die der Aksakale?"

„Sie werden dir schon feehorthen. 
Töchterchen. Doch da*  kommt flicht 
auf einmal”, beschwichtigten sié die 
Schafhirten.

Und Wirklich—nach und nach be­
gann sich für sie das Geheimnis zu 
lüften, wie die Herde auf der Wei­
de zu führen sei. Geht der Hirt vor 
der Herde her, muß er die vorange­
henden Tiere etwas anhalten und 
die ganze Herde dreht sich in 
„Fronlalrichlung” und so bekommt 
jedes Schaf immer (risches Gras zu 
fressen.

Doch dié Herde führen zu könnèn. 
ist erst ein halber Sieg. Man muß 
noch viel anderes lernbn: wie man 
möglichst viel Lämmer und Kara­
kul bekommt und eine reiche Woll-

gestellt glanzlos, und werden deut Wählet; Üntef den zehn Fäffillldfl, 
Raufer xyphj wenig Freüdc htfölten. w JUé Etjia zqftwlcsen Wdfjléth, «Ina 
Ist wiederum die Wanne schmutzig, Russen, Sowfetdeutsche und Kaäâ- 
so setzt sich nn der Oberfläche des 
zu vernickelnden Werkstücks eine

spröde Nickelschicht an. Das taugt 
ebenfalls nichts. Auch darf man irt 
der Wanne nicht Werkstücke bear­
beiten. die Fettspuren tragen. Das 
führt zu Unebenheiten und Lücken. 
..Wir dürfen doch nicht zulassen, 
daß schlechte Erzeugnisse in den 
Handel kommen", sagt Erna.

Abends sitzt sie über Lehrbü­
chern. Sie bereitet sich zu den Ein- 
trittsprüfungen ins Institut vor. Sie 
hat gute Kenntnisse, doch schadet 
cs nicht, nochmals Iri die Lehrbücher 
zu gucken. Was man wiederholt, 
vergißt man nicht so leicht.

Erna Krause ist Agitator. Ein­
mal In der Wdchc besucht Sic Ihrè

Die Tochter

Kysyl-Kums
Das Gebiet Ksyl-Orda ist äürcli seine sachkundigen und 

arbeitsamen Schafhirten berühmt. Von einem solchen, der Hel­
din der Sozialistischen Arbeit Aischa Menlibajewa, die als 
erste im Gebiet die Leitung einèr vergrößerten Schafhirtèn- 
brigade übernommen hat, erzählt nachstehend unser Korres­
pondent Adam Wotschel.

«chur erreicht. Aischa erwarb auch 
diese Weisheit. Anfänglich bekam 
sie von je 100 Muttertieren 105 bis 
HO Lämmer. Mit diesen Resultaten 
konnte sie sich nicht zufriedenge­
ben Ganze Nächte hindurch saß sie 
am Tisch und läs Bücher über Vieh- 
zücht und Tierpflege. Sie setzte die 
künstliche Befruchtung ihrer Scha­
fe durch und sorgte auch dafür, daß 
das Präparat der Vielfruchtba^keit 
angewandt wurde. Viele Schäle 
brachten Zwillinge und sogar Dril­
linge. Sie brachte cs dahin, daß es in 
der Herde keine unbefruchtete 
Schafe mehr gab.

Die Arbeit von Aischa wurde hoch 
cingeschâtzt. Ihr wurde die Medail­
le ..Für heldenmütige Arbeit“ und 
sodann die Silbermedaille der Uni- 
onsausstellung der Errungenschaf­
ten der ” " ‘ * ’*'  ' ’ '
Aischa 
da die 
Landes.
mit leite ___ ___ ____ ,___
Neben den Medaillen leuchtet jetzt 
auf der Brust von Aischa auch der 
„Lcninordcn“.

Aischa wurde in die Partei aitfgc- 
nommen. Das flößte ihr neue Kraft 

Volkswirtschaft zuerkannt, 
fuhr nach Moskau, trâf 

besten Schafhirten des 
lernte von ihnen und.über- 
ihre eigenen Erfahrungen.

unsön. Sowjetdeutscfie und KaAä- 
cben.

In jeder dieser Familien Ist sie 
ein RerHResehener Gast, eS ent- 
spinnt slolr Immer-, ein Vertrdlilielfes 
Gespräch. Arnold ßlock ist Iténinër. 
Seine Frau Adeline Ist ebenfalls 
schon Im Ruhestand. Die zwei Söh­
ne Friedrich urifl Karl sind Matro- 
Sèh. Da haben älJ Eltern ffHHW 
féëht viel Kletids von Ihtén Rindern 
zu erzählen. Was Réht In Afrika 
vor sielj. Iri tr.dMIMIÉrt lind Viel- 
tUfo? Aliés gèM sie an. ailés woliH 
sie wlsééti.

Um etil alle Fragen antworten tu 
körjnort. muß dèr Afjlfator auf flérri 
'Laufénitëii sëln. Räch einigen Mf- 
fiütèrf ifltt Dshuseham Kässym- 
Bäjëw Iri das Zimmer. Dai ist dèr, 
Nachbar. Ér Ist auch schon Rentner. 
Er möchte gern die Zeitschrift 
„SdofoSje'1 und dis Zeitung ,.!s- 
wcstlja“ bestellen. Erna ist 
gern bereit, dem alten Rentner zu 
helfen, a6èr er hat gerade kein Geld 
bei sich,
• „-Ich Wtrde die Zeitschrift für 
mein Geld bestellen. Nachher zah­
len Sié ëS mir lUlOät." sagte sie. 
pWenn ich das nächste Mal komme, 
bringe ich Ihnen die Quittung '.

..Rachmet! Ich danke dir. Töch­
terchen!" Iréuf sich der Alte.

Arpad ÄÄNOWSK1 
Unser Bild: Erna Krahié

Folo das VéHasiars 

und Energie ein. Doch auch dié Ver­
antwortung wir gewachsen. Sié 
verzichtete auf deti etatmäßigen 
Schaihirterigehllfen und deri Nacht­
wächter. Sie wollte beweisen, daß 
ein sachkundiger Schafhirte ohne 
alle diese Hilfsarbeiter auskommen 
kann.

„Du bist éin Glückspilz; ÄlscfiA”; 
sagten einige, ifjdéni sie aüi den 
Orden und die Medaillen auf Ihrèr 
Brust Schauten, „dir geht älléS 
leicht von der Hand.'1

Aischa lächelte, schwieg lédèth: 
Sic wußte âm besten, was ihr ihre 
Auszeichriurigcn gekostet fiâileri.

AISCHA RETTET DIE 
SCHAFHERDE

„T>ie Kysyl-Küm-Stébpè vërltidért 
mèhHäch Im Jähr Ihr Ausséhfri. Ini 
Frühling bedeckt sié éin smaragd­
grünes Gras. Im Mai flammt sie 
mit rottn Tulpen und Ätolinbluiheh 
auf, als Hätte der Morgeti seine 
Morgenröte hier lallen lassen (Do­
ller stammt eigentlich der Name 
„Kysyl-Kum — was roter Sand be­
deutet) Im Sommer nimmt sie die 
Farbe reifer Roggenfelder an. . im 
August brennt alles unter den hei­
ßen Sonnenstrahlen aus. tinil dié 
Steppe sieht beinahe weiß aus. 
Wenn sich ein Sturriiwlnd erhebt, 
dann sind Hlmmél und Steppe nicht 
zu unterscheiden. Dann bééilé dich, 
die Herde an einen windstillen 
Platz zu bringen. Dér Béß-Kdnnk 
Wind (fünf Gäste) ist gefahrvoll, 
aber der Arystandai-Karâbas- 
Wind (schwarzmähnigér Löwe) ist 
noch gefährlicher. Er bläst mit 
einer solchen Stärke, daß gewalti­
ge bergähnliche Barchane in Bewe-

Sofia Rudi ist glücklich
Jcdestnal, Wenn ich Sofia Rudi 

begegne, muß ich an die Völker­
freundschaft denken, die immer 
fester wird.

In unserem Lénin.Kolchos sind 
Vertreter von 20 Natlonälltfitcii 
tätig. Diese Menschen sind frei von 
nationaler Beschränktheit und ha­
ben nur ein Ziel: den gesellschaft­
lichen Reichtum des Kqlcllos zu 
vermehren

Unser Kolchos ist im Bdsilz von 
drei Roten Wanderfahnen des Ge. 
bietspartelkonillees, des Gebiets­
sowjets und des Gebletsgewerk- 
schnftsrates. Eine dieser Fahnen 
wurde uns für gute Ergebnisse in 
der Schweinezucht zugesprochen. 
Zu diesen Értoljjcn hat Ille von 
allen Kolchosbauern geachtete 
Sofia Rudi nicht wenig beigclra. 
ßen.

Sofia Rudi Ist Sei! 16« Schweine­
wärterin. Schwélnewârtèrlnnen ha­
ben ImrWr viel zu tuh; Ifh Winter 
wie im Sommer. Es kommt BläWei. 
len vor. daß die Klhdér Ihre Mut- 
téi nicht zum Frühstück crwârtén 
körnten.

Füt vorbildliche Lélstudèèn Wèr 
Sofia Rudi TellrtéBftiéHti nff Lei- 
s dridsStifaü Öéf VftlkAWIrlsèFinft in 
MSäkâu Ona wufdé als Biste 

«fttaastassÄffr;
Pélftragèh tirtfl fiibérj £s ficht 

S% eilen am Kindergarten vorbei 

tihd Wjsjcrl nicht ,Itlal. daß Sâscha 
heble.eine große Freude cdebter An- 
nÂ AllIlnärbwÂda. die RrfléhëHtii 
lifècHÖëdfc Séiélzeui. All« nëué 
Adfol: Öfé âltefV8fkhlMefl«Fen 
Kipper, Dreitonner und auch sol­
che, wie Mamas Auto. Sie sind 
einander sehr ähnlich, nur daß Ma­
mas Auto größer ist*  Wenn cs nur 
‘ièffnellcr'HSëh HâUsé ülfige. éf frtif- 
dc Mutti gleich alles erzählen.

Mama bekam nicht gleich einen 
neuen Wagen. Sascha hat cs schon 
fast vergessen, denn es war vor 
fünf Jahren. Ini SffWéhos. „Taman- 
DlvHloh“ Hangelte ei dâHais an 
Traktoristen und Schoflßrën. Die 
Aussaat startd heißr, dann ein.*  
riflcH schwierigere Sache—die Ern- 
iééMBrifiébrig. Es rnuflteri élgëiié 
KiJdér liefäHjhhllM Wer dH. Vtelé 
AtenscHW ßrifféri damals 2ti dèn 
LehtbÖcncrn — HäUslrdueH. Réch- 
mirtWföhrcr und Hltfiafbelter. 
TajaDber yerrichtelén sié Ihre Arbéit 
tind hnf Abéhd schwitztcrt slè auf 
der Schulbéhk. Unter ihnéri wär da- 
mâli auch Kélly Gustavowha.

Nelly Sèwrtrtcja “urde Schofför 
dritter Klass«*.  Dann wurde ihr ein 
verschabler Wagen GAS-93 zuge- 
wieseii. Das war verständlich, denn 
wer wird einem jungen Fahrer 
einen neuen Wagen anvertraucn?

Nelly Gustavowna setzte sich 
durch. Als die neuen Wagen GAS-51 
ankamen, erhielt sie als erste einen 
davon. Seitdem hat SaSthas Mama 
eine ricèlgc Ménge Fracht betör-’ 
dort. Sië hat oline Überholung eine 
Strécke von 62 000 Kilometern zu- 
rückgélcgt. Nach ihren Leistungen 
steht slë an erster Stelle im Sow­
chos. Jetzt ist sic Schofför zweiter 
Klasse.

An manchen Tagen bleibt Mama 
langer als sonst. An solchen Tagen 
holt Lyda, die âllëré Schwester, 
Sâscha aus dem Kindergatten âb. 
Lyda ist schon erwdchsén, lernt in 

gütig. kommen, als ob sie lébétidë 
Wesen wären. Er hat keinerlei Vor­
boten, die seinen Anbruch änkündi- 
gen würden.

So war cs auch damals. Aischa 
Hätte die Herde von der Obërwlnte- 
rungsstelle weit fortgetricben. Der 
Himmel war heiter, die Sonnè 
schien hell. Plötzlich kämen bleifar­
bene, zerrlSsene Wolken angeflogen. 
Sie wußte, was das bedeutete und 
kehrte mit der Herde sofort um. Der 
Gegenwind ließ die Herde nicht 
vorwärtskommen. Unbemerkt kam 
Aischa von der Richtung ab. Einö 
ganze Lawine Sând mit Schnee 
kam heulend ihr entgegen. Und 
dérinoch ahnte Aischa die drohende 
Gefahr,—die Herde bewegte sich in 
Richtung nach .dem Fluß und das 
bedeutete, daß das Allérsch1imm; 
sie’ geschehen könnte, die Schafe 
könnten im Wasser dèr Syr-Daria 
ztigrundègehcn. Wie ein Blitz 
scfiöß Aischa der , Gedanke durch 
den Kopf; ich muß die Herde zu 
déh ruinierten alten Schäfslällen 
bringen, diè seitwärts von hier ge­
legen sind. Obzwar cs dort weder 
Dach noch gehörige Wände gibt, 
etwas Schutz wird dort dennoch 
sélnl ..

..Drei Tage stand Aischa Menti- 
bajewa mit ihrer Herde bei den Rui­
nen. Die Schafe waren von Sana 

Zeichnung von Vf. ScKwân

ufld Sehnde verweht: dié âni nièi- 
steil vèrwehten Tieré hob Aischa 
auf und trièb Ste an eine éhdere 
Stéllé. rettete sic vor Frost und Er­
stickung. Erst am vierten Tage 
wurde der Sturm stiller. Siè hörte 
Hundegebell und dann auch Stim­
men der .Menschen, die sie suchten.

Schwéinèwärlerin Nordkasachstans 
anerkannt. Sie wurde auch mit ei­
ner Ehrenurkunde des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen Republik ausgezeichnet.

Der Beitrag Sofia Rudis zur 
Steigerung der Produktion von 
Schwéiliëtlelscli in utisérem Kol- 
lliöS Ist groß. Im Jahre 1963 lie. 
ferlé uiisër Kolchos 877 Zentner 
SchwelhMlelsch bei einem Plan von 
780 Zëhtnèr. Sbfla Rudi erhielt In 
jenem Jahr von jeder Muttersau Ih­
rer Gruppe 16 Ferkel pnstaat 9 laut 
Plan. Im Jahre 1964 produzierte 
der Kolchos I 234 Zentner Schwei­
nefleisch bei einem Plan von 878 
Zentner. Sofia mästete In diesem 
Jahr 150 Säue und erreichte eine 
tägliche Gewichtszunahme von 
600 bis 810 Gramm anstatt 500 
laut Plan. Im letzten Jahr des Sie- 
benjahrpläns pflegte Sofia Rudi ei­
ne Gruppe von 100 einmalig wèr- 
féridén Milttèrsfiucn und erreichte 
durchschnittlich 7 Ferkel je Tlör 
bei einém Plan von 5 Ferkeln und 
ëlne Gewichtszunahme son 450 
Gramm. Für diese Leistung wurdè 
Ihr élrté Ehrenurkunde des Rayort- 
£iHHltt>tnité& urtd des Rbyonso. 
wjets éihgeliändlgt.

Saschas 
Mutter

der neunten Rl„4f. Kontfht Lyda 
ihn Holén. weiß Sascha schon, daß 
Mama gesellschaftliche Arbeit zu 
erledigen hat. Sie ist doch Mitglied 
des Gewcrkschaitskomitecs. ehren, 
amtlicher Verkehrsinspektor, ja 
Söflär Aktivist tfér kommuniätläèheh 
ArBëlt. Diesen Titël hat sich Sascha 
bèaöhdcrs gut gemerkt Damals, 
als man Ihr ihn vètliëhén hattë, 
kam Mama techt munter nach Hau-

Nälfy sâwizkajA DEPUTIERTEBISTÂLS DIE ERFAHRUNG 
KÂM
Im Frühling 1965 hatte Aischa 

den höchsten Zuwuchs an Jungvieh 
äuffuwelsen — I4o Lämmer von je 
100 Muttertieren. 85 Prozent der 
von Ihr abgelieferten Karakulfelle 
waren erster Sorte. Von jedem 
Schaf schür sie ein Kilogramm 
Wolle über den Plan hinaus. Sie 
halte die höchste Wollschur im Ge­
biet Bald darâuf hörten alle im 
Radio den Erlaß des Präsidiums 
dés Obersten Sowjets der Sowjet- 
tinioti, in dem es hieß, daß der 
Obèrhirtin des Sowchos „Penvo- 
mâiski'*  Aischa Menlibäjewa der 
Ehrentitel Held der Sozialistischen 
Arbeit verliehen wird.

..Vor drei Jahren hatte der Sow- 
chosdirektor Aischa zu einer Un­
terredung ins Kontor eingeladen. 
Hier war auch der Parteisekretär

vergrößerte 
zu gründen.

Hier war auch der 
gewesen.

„Wir gedenken 
Scftäfhirtenbrigâden
Vörläufig wollten wir,versuchswei­
se nbr eine solche Brigade schaffen 
und deren Leitung ihnen übcrtrâ- 
gèn?

.‘.Wer wird In diese Brigade auf- 
gertdmnien?“

Dèr Direktor nannte die Namen 
ëirtigcr ehrwürdigen Aksakalé.

Im ersten Jähre bekam die zti- 
sämmengelegte Brigade 140 Läm­
mer von je 100 Mutterschafen, im 
iwélten — 150 und im Jahre 1965 
schon 160 Lâmrftèr. Und Wélch 
prächtig^ Karakulfelle! Alle bewun­
derten Sie auf der Annahmestelle. 
Ja. das sind wirkliche Kara-Guli 
(vier Färben)!

Dlé Brigade, die von der Kommu­
nistin Aischa Ménlib.Hëtta geleitet 
wird. brachte der Wirtschaft in 
einem Jahr 47 000 Rubel Reinge­
winn ein.

Doch nicht nur darin bestehen die 
Vöfteltë dét vergrößerten Schafhir- 
tenbrigâdèn. Die Arbeitsbedingun­
gen sind besser geworden, die Hir­
ten haben mehr freie Zeit zur Er­
holung und zum Lernen bekommen. 
Am Softntag gehen sie ins Kino, 
fahren zu Gast. Ihren Urlaub \ er­
bringen sie in Erholungsheimen Und 
Sanatorien. Früher, als die Schaf­
herden kleiner waren, hatten die 
Hirten keine solchen Möglichkeiten. 
Sie mufften ständig bei der Herde 
sein.

So konnte auch Aischa Mcnlibajo- 
Wâ lange Jähré von ihrer Herde 
nicht losköhlrhén. Heute sitzt Aischa 
schön gekleidet ini Foyèr des Söw- 
thöfcklttbs. Auf ihrer Brüst prangt 
dèr goldene Stern dés Heiden. Jun­
gen und Mädéhën umringen sie. 
Aischa erzählt ihnen, wie wichtig 
es ist, seinen richtigen Platz im 
Leben hi finden, seine Arbeit zu 
lieben und sich ihr voll und ganz 
lünzugèben...

Sofia Andrejewna ist auch im 
öffentlichen Löben aktiv tätig. Sie 
ist Deputierte des Dorfsowjets von 
Rublcwsk. Der Vorsitzende des 
Dorfsowjets Omar Kanafin sagt:

„Sofia Andrejewna ist Mitglied 
der ständigen Kommission für Land­
wirtschaft und leistet viel für flié 
Entwicklung der gesellschaftlichen 
Viehzucht In unserem Kolchos. Sie 
hat enge Fühlung mit Ihren Wäh­
lern. Besonders bemüht sie sich 
tun die Erziehungsarbeit unter der 
Jugend. Auch in dieser Hinsicht 
ist ihr Vorbild anspornend: sie hat 
vier Kinder erzogen, die für ihren 
Fleiß von den Kolchosbauern ge. 
achtet werden”.

Ja. Sofia Andrejewna hatte es 
nicht leicht in Ihrem Leben. Ihr 
Mann. Ko|ehosbrigadicr. fand einen 
tragischen Tod, als er. in seinen 
besten Jahren stand. Doch Sofia 
Andrejewna fand In sieh Soviel 
Kraft, uni diese schweren Tage 
zti überleben. Jetzt Hegen diese 
Zeltèh will zurück, und slè hä! 
ihre Freude an Ihren 
Enkeln.

In diesen) JaÜi hat die bejahrte 
Kolchosbäuerin die jurigè Lehfatln 
Ludmilla Atorosow*  xu sieh Ins 
Haus genommen. Zu Ihr kommen

Kindern und

und érfShlfè fhm. Wofür man 
d|£ Mcnèchcn diesen Ehrentitel

Nelly Sawizkaja weiß: Es ist heu­
te nicht genug, ein guter Schofför 
zu sein. Man muß aucri hoch ein gu- 
te? Méhsch sei!!. Im Gfdßen und im 

• Rlëlhéh.
Es gab bei ihr sd eitién Fall: Sie 

schaute sich eines Tages den Wa­
gen von Maria Kowaljowa an und 
mußte fcststellcn. daß der Motor 
mit Schmutz bedeckt war und die 
Bremse schlecht funktionierte. Sie 
irldßfé steh rrtlt .MJrlâ üntefMHen. 
und dafür sorgen, daß alles ir^tâhd- 
gesetzt war. Seitdem Ist Mârias 
Wagen immer in bester Orßtiung.

Sascha trädffit schon JëHt vorn 
HefBät; von seinem erstell Scfiullarj. 
Et ^rird sich Bemühen, seihéf Mâma 
ähnlich zu sein. .

A. TSCHéPENKD
Nordkasachstan

Bald ist es ein Jahr, daß man 
mich zum Deputierten des Stadtso­
wjets gewählt hat. ich verstand lind 
fühlte meine Verantwortung vor 
den Wählern. Jch darf es auch heu­
te nicht verschweigen, daß sie mir 
recht viele Aufträge gegeben hatten.

Nun erfülle ich. eine einfache So­
wjetfrau. einfacher Betriebsinge­
nieur die Aufträge und den Willen 
meiner Wähler. Einige Frauen von 
der Pcrwomaiki-Straüe unserer Vor­
stadt wandten sich an mich mit ei­
ner Bitte. Sie erzählten, daß ihre 
Straße kommunalwirtschaftlich 
schlecht eingerichtet sei, daß cs 
dort im Frühling und im Herbst 
sehr schmutzig ist und die Schul­
kinder sogar behindert werden, 
die Schule zu besuchen. Die Frau­
en verlangten, daß dort ein zwei 
Kilometer langer Fußsteig gebaut 
wird. Ihre Forderung fand ich für 
ganz oerechtigt. Ich brachte diese 
Frage zur Besprechung in der er­
sten Tagung des Stadtsowjets. Der 
Bau des Fußsteigs wurde in den 
allgemeinen Stadteinrichtungsplan 
aufgenommèn und in Bälde war die 
Bitte meiner Wähler erfüllt

Ich habe es mir zur Regel ge­
macht, zwei- bis dreimal im Monat 
meine Wähler in den Wohnungen zu 
besuchen. Bei einem solchen Rund­
gang sah ich. daß die Bürgerin 
Newsorowa mit ihren Kindern in 
einer allzu kleinen Wohnung lebt 
Ich wandte mich diesbezüglich mit 
einem Dienstschreiben an die ent­
sprechende Instanz. Von da bekam 
ich die zusagende Antwort, daß mei­
ner bevormundeten Wählerin eine 
geräumigere Wohnung zugeteilt 
werden wird.

Während eines Treffens mit mei­
nen Wählern haben wir uns beraten 
und sind uns einig geworden. Im 
Frühlung auf unseren Straßen Bäum 
dien und Blumen anzupflanzen. 
Ich habe schon dafür gesorgt daß 
wir rechtzeitig Setzlinge und Sa­
men bekommen. Die Grünanpflan­
zung wollen wir außer der Arbeits­
zeit ausführen.

Jeder Einwohner unserer Stadt 
Ist bestrebt. Zelinograd in eine wohl- 
eingerichtete und schöne Stadt lu 
verwandeln. Und an ersten Stelle 
sollen wir. die Deputierten des 
Stadtsowjets, darum Sorge tragen.

Elsa SCHAROWSKAJÄ
Zelinograd

am Abend Kasachen, Tataren. Be­
lorussen. Polen. Sowjètdeutscne. 
Ihr Gespräch geht um den rhörgi- 
gen Tag ihres Kolchos, der den 
Namen LëitinS trägt. Soda An; 
drëjëwna erzählt an solchen Aben- 
den. wie ehrenvoll in unserem Lan­
de jede Arbeit lat, sie zeigt ihren Qä- 
sten die vielen Auszeichnungen, mit 
derièn die Leistungen dér bescheide­
nen Kolchosbäuerin geehrt svurden. 
Unter den Urkunden finden wir 
auch die letzte Ehrenbezeugung 
—der Nanie Sofia Rudis wurde für 
langjährige und Selbstlose Arbeit 
in das Goldene Ehrenbuch des Kol­
chos eingetragen.

Wir wollten gerade fortgehen, dâ 
brachte die Qrielträgerin Jewdokia 
Beläk ëltteft Brief v6h ihrer Tochter 
Frieda und ihrem Schwiegersohn 
Wolodja WoHkj elrieta Ukralftér; 
Sih verweilen gegenwärtig In dë? 
Ukt-alne bei Verwandten. Ndéfi 
ein Beispiel dër großen Völker- 
’rélmdschâlt; die âücR dëf betagten 
Kolchosbäuerin Sofia Rudi gluck; 
lchc Tage bereitet.

ÉäBlrshao ABILMASCH1NOW.
Sekretär dër Parteiorganisation 
des Unlfl-Kbltiioä.
Nordkasachstan.
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Leipziger Messe eröffnet
dëfi, iâ föRHrtiUfi 
Äi, fiaÄnÄ': 

düngen mit mehr ät« 100 Ländern.

und BcfrleBeH .«seHléät, teilte där 
Lëltät,. des Määsépressèzëiiirühu 
Frei) ÄUrkvtöRA. mli ëlöër PréUë. 
itbnférënz fhlt.. UHtèl dën ifiëhr «ls 
70 Téllriëhmerländern èttllfc Rli- 
tvëll iüfh ëritf6 Mil iut fltf Leip- 
ilgéf Miiiè äus. Brasilien lind 
Méxlkö ticHten ërstfilällg bftttléii 
Auf dér Mèsäé Ihré AuJsléÜdhgën 
élfi.

jMsentähten in» ™ Undern cm- 
gëftlndéh ÖM, b-im

SHnefi Fröh-
t>lir Und KW® Herbst durchto. 
führt trtrdén, verdankt Lelpilg dén 
Ruf Hriés (lét-größten Zentren des 

Wië itt dèri Vörlâhléh 
itëJßfoétV Hrtfher Veritéfér t-ort Id- 
düstrle- urtd Handdskréßén sfinit- 
Heber Kénlihéntè. Dlé Déülschè Dé: 
fihöKfâllschc Republik, die tu

Lübke bereist Afrika
. Yaounde. Nach viertägigem. Auf­
enthalt in Kdmertm ist tiër Präsh 
dënf der Bundesrepublik . Deut: 
séfiiand, Hëlnrlch LübRc, nach L6- 
thë, dér Hauptstadt Tbjos abgetio- 

fDrtiéj Reise HMhrich LAB- 
Itès riürén Afftka Ist 
üthott dlë Wf« in den IMi; 
téh Jahren. Wie die Vorherigen Rël- 
Sen, bekräftigt auch dië gegenwärti­
ge (Lübke hat bereits Madagaskar, 
Kenia und Kamerun auffcesucHt). 
daß die Besuche Lübkcs auf dem 
„schwarzen Kontinent“ keineswegs 
StudienzWécken diënen. Der Qast 
aus Westdeutschland verfolgt be­
stimmte politische und wirtschaft-' 
liehe Ziele. Lübke macht für dié be­
rüchtigte Hallstein-Dokuin Rék: 
lame und sucht entgegen der realen 
Wirklichkeit, den Leitern und der 
Öffentlichkeit der jungen Staaten 
Afrikas éinzureden. in der Welt ge­
be cs nur einen deutschen Staat — 
die Bundesrepublik und nur er al­
lein habe das Recht die Interessen 
des deutschen Volkes zu vertreten.

Das wird zu dem Zweck getan, 
das von Tag zu Tag wachsende An- 
Sèheit der DDR in der Weltarena ins- 
besondere auf dem afrikanischen 
Kontinent zu untergraben. Eine 
traurige Berühmtheit erlangte der 
Versuch der herrschenden Krëisd 
der Bundesrepublik Deutschland, 
auf diè Regierung Tansanias ëëfrt- 
schaftlicben Druck auszuüben und 
sié zorh Abbruch der Beziehungen

Gegen die Kerngefahr
Athen. (TASS) Alle Länder. In 

denen USA-Stützpunkte bestëhën. 
Schreibt die griechische Zeitung 
.Aulinaiki". sind wegen der Flüge 
der USA-Bomber „B 52" mit Kerbt 
bomben am Bord aufs tiefste beunz 
thhfgt; diesë Flüge bringen zu 
Ftlëdétiszellën die Mëtischhéil iri 
Todesgefahr.

Dlé Zëltüng i,ArtWdâth65" 
schreibt: Die Erklärungen dés 
Staatsdepartements und der spiHI: 
«eben Behörden, daß tirie ernste 
äjefahr für die Bévolkèrühä inf 
Zbsâmmënhang mit der Katastro­
phe in Palomares nicht bestehe. Sind 
vérlogèrL wenn nicht gar vërbrt’ 
chèrisch.

.Alit dem Reifezeugnis in der 
Hând schrHt Ernä durth die stll- 
l^i Straßen des Heimatdorfes èt. 
wâs nachdenklich und konfus.

Vorbei sind jetzt diè Schuljahre; 
es gibt keine Stunden und keine 
Examen mehr...

Noch vor einer Woche war âllés 
für Erna klipp und klar. Gute und 
kluge Menschen — Lehrer — wuß­
ten immer ganz genau, wann die 
Schülerin Ernä Schrödér eitlen Auf­
satz schreiben, zur Biologiestunde 
alles präparieren, ihre Pionier­
gruppe besuchen oder auf das Sta­
dion zu einem Wettspiel mußte.

Jetzt aber war siè erwachsen und 
és hiéß, selbst in allen Fragen die 
rechte Entscheidung zu treffen; 
entscheiden, wie du weiter leben 
wirst, Erna...

Doch auf die Fragen: Wohin 
letzt? Was weiter? fand Erna vor­
läufig noch keine bcstitrtinte Ant. 
wort.

Vielleicht soll sie an eine päda­
gogische Hochschule gehen? Auch 
der Beruf eines Bauingenieurs wä­
re nicht schlecht

Erna überkam ein unangenehmes 
gemischtes Gefühl der Ungewißheit 
und Angst, wenn sie daran dachte, 
ihr Heimatdorf zu verlassen und 
hinaus in die Fremde zu gehen. 
Hier, im Heimatdorf war ihr jeder 
Pfad bekannt, alle kannten sie 
und auch sie kannte alle. Aber da 
draußen gab cs viele unbekannte 
Wege für sie, und es ist so schwer, 
den rechten Weg nicht zu verfeh­
len...

Und so entschloß sie sich vor­
derhand, im Kolchos zu bleiben; 
später würde man ja sehen, wel­
cher Beruf für sie am besten paßt.

Schon am nächsten Montag 
wandte sich Erna Schröder an den 
Kolchossorstand, sie auf Arbeit 
einzuweisen.

„Du bist hier zu Hause,“ meinte 
der Brigadier Bachmann zu Erna, 
wähle dir selbst eine Arbeit nach 
deinem Geschmack; bist ja aus 

arbeitsameneiner fleißigen und
Familie und wirst mit jeder Arbeit 
fertig werden“

Doch da Erna 
noch nicht einig

sich selbstmit 
werden konnte, 

bat sié dért Brigadier, er solle ihr 
beliebige Arbeit geben.

So kam cs denn auch, daß Er- 
nâ.bâld »uf einem Bauplatz, bald 
auf der Tenne oder auch auf dem

fflBi

Melitta Zulaut mit ihren Kindern Foto des Verfassers

fhlt dir DDR iti vWtiièén. Bt- 
kaflhtlleh drufdè darëuâ rilehls:
. ülè b'èstdtülscfiéh Mâëbtfiiber 
BMIënëfi âltfi Hach W Wf aücil 
Ükbridnilschër HëtttM. Dahilt erklärt 
Sléfl Hgentlléfi «lieft Hëf Ulhstaitd; 
dèß Labkè Uhdëfm 915 « B5: 
Fëlät. fcirjscliÄltllëHJ Hilfe bttd An- 
lélhfn iüftwlngl.

§8 hat ëf In Tsfiüriirlvè dlë Un- 
tèfièltfiiiung Jlfiëë . Abltorhiflëhë 
durcfigésétil, U’ènich dtr MâtâgäS1 
AlSchéh Rtpüblik KfëSflë lh Holt? 
von 16000 000 Mark und Wirt­
schaftshilfe im werte von 1 Milliar­
de Madagasker — Francs zur Ver­
fügung gestellt werden. in Kamerun 
vtrëinbartë dët büriHesrëpdblikäni- 
sché Präsident élhè Erweiterung 
der westdeutschen Ausfuhr in die­
ses afrikanische Land.

Andrerseits wollen dié westdeut­
schen Mononoiè durch ihre wirt­
schaftlich« Ekpansidn .nach Afrika, 
die von Heinrich Lflbké vertreten 
ist. die alten Kolonialmächte zu­
rückdrängen und ein Plätzchen un­
ter der afrikanischen Sonne erhsl- 
tcn. Der westdeutsche Imperialis­
mus fühlt vor. um eine „Bresche“ 
In der britischen und der französi­
schen Einflußsphäre in dtm jungen 
Ländern Afrikas zu entdecken. Diè 
westdeutschen , Monopolherren 
möchten, daß die MarltäUf dërri af- 
rikahischén Markt das Pturtâ Ster­
ling urtd den Franc ablöst

(TASS)

Dèr griechisch« . Ksmßfjujschuß 
für internationale F.jiiJpântiütig und 
Frieden vcrönentliclit eiré Erklä­
rung. in dpi dié Regierung auf­
gefordert wird, die Flügè amerika- 
nlcher Maschinen mit Kernwaffen 
an Bord über Griechenland unver. 
tödlich ztl tèrbiétéit; âllé Atdmwaf- 
fenbéständë äüi.âéni Lätid« heraus 
zu JciiaÜën Und âlé Stützpunkte 
dër USA lind dff NATO tii llquidie- 
rbüi Dâs Kömitëè hat. sieh zwecks 
Erreichung dlëiër Zlélë ah die po- 
lltiäcneii Parteien; ârt jUé Kirche; 
die Pféssë und die Öffentlichkeit 
des Landes gewandt und eine 
l.âhdéskämpâ|?ne gegen die Kern, 
geiâfit ättgésctzt.

Féldé, arbeitete. Mangelte es auf 
dem Felde an éinér Köchln; so ließ 
cs Sich Erna nicht iwèimal sagen. 
Wo man sie nicht hlnstelltc. über - 
all arbeitete sie mit Fleiß und Ein­
satz Ihrer ganten Kräfte, und eben 
so gewissenhaft, wie in flér Schule 
An einem Absatz Oder ëinér Geo- 
mèlrieaufgabc.

Ein Mädchen
mit Aussichten

Als der Brigadier eines Tagès 
dem Wasserfahrer wegen eines Ver­
gehens die Pferde weertahm und 
ihn auf eine andere Aroeit schickte, 
konnte Erna nicht verstéhén, wa­
rum der länge Bcrtgcl schier wein, 
tc und lamentierte, man soll es 
ihm doch noch einmal verzeihen 
und ja die Pferde nicht wegneh- 
men.

„Man ließ ihn doch nicht ohne 
Arbeit, wies ihm nur eine andere 
Arbeit zu. Was ist da schon da­
bei?" dächte Efnâ für sich.

Wenn inan sic. Erna, gefragt 
hätte, ob sic eine bessere Arbeit 
wünsche, so wäre es Ihr schwer 
gewesen, darauf zu antworten.

Kann denn eine Arbeit gut sein 
und die andere schlecht? Beides 
ist doch Arbeit.

Doch das nur bis zu einer be­
stimmten Zeit und dieser Tag kam 
auch für Erna Schröder

Erna wußte schon, wenn der Bri­
gadier slè zu Hause aufsuchte, so 
hatte er immer eine neue Arbeit 
für sie.

„Was sollte Ihn denn heute wie­
der hergetrieben haben? Der wird 
mich doch nicht am Ende noch Als 
Zuschläßcr In der Schmiede anstel- 
len wollen?“

„Weißt du, Ernâ. heute habe 
Ich eigentlich was für dich. Die 
Springers Luise fährt. äu| Kürse, 
vielleicht wirst du, Sdlahtfè älé weg 
ist, ihre Kühfc bètreuen?f*

Faniilienglück

JDKÄ 
MUTTER
FEST

Vdm Lâstkraftwaßén her ichöll 
ëlti luMißes Lléd. Eine helle kläre 
Stihimè Fai sich liéhrßh

„Hören Sic die Vorsängerin? bas 
Ist meine Tochter Ellâ“. Dds Ge­
sicht déi Schofförs strahlte uhd 
ohne seinen Stolz zu verhehlen, 
setzte er fort : „Sie ist heute Kom­
somolzin geworden. Sie wird bald 
16“. Mit Interesse betrachtete ich 
das Gesicht des . MâhneS. Man 
konnte ihm nicht mehr ah 36—37 
Jahre geben. Irt dert blauen, schon 
etwas verblaßten Augen leuchtet 
ein schalkhaftes Fünkchen. Der 
Fahrer Peter Zulauf führte den 
Wagen nach nur ihm allein be- 
kännten Kehnzeichen, denn der 
Weg war schnécvcrwehf und cs 
dunkelte schon ziemlich. Und bald 
blieben wir vollends stecken. Die 
jdngert Leute sprangen vom Wa­
gen. Die rotwangigen Mädchen und 
Burschen, sich in ihren langen 
Schafpelzen plump bewegend, ver­
suchten. den Wagen zu schieben. 
Doch ihre Kräfte ’ ‘ * 
aus. Der Wagen 
-Fleck.

„Genug“* sagte Peter, „hier in 
der Nähe muß der Bulldozzcr 
Dienst haben. Warten wir auf. ihn“. 
Und wirklich, nach einigen Minu­
ten tauchte aus dem dichten 
Schneetreiben ein Traktor auf. So­
fort wurde unser Wagen angekop- 
pèlf, ein Ruck, und wir waren aus 
dem Graben raus. Der Traktorist, 
ein junger Bursche, Winkte freund­
lich mit der Hand, und Peter sag­
te: „Das ist mein Ältester, er hat 
hédtè Dienst, er muß auf passen, daß 
die Lastwagen nicht steckenblei­
ben...“

Dlè Lichtér des Dorfes 'wurden 
slchiKar.

„Daâ ist Neudorf“; '
Irti Lichte der Scheinwerfer 

könnte ich die bis ans Dach zu- 
geWehlcn Häuser senen. „Sölch ein 
Schnee iil für die Ernte sehr viel 
wert“. Wir ginget) ins Haus. Im

reichten nicht 
kam nicht vom

Und Erhâ ging auf die Farm.
Die ersten Tage vergingen wie 

bei jedem Wechsel, man mußte 
Sich erst eirtârbeiten. sich an das 
Neue und Elgcntürplichc dér >\r- 
brit gewöhnen. Bald aber merkte 
Erna, daß diese Arbeit sie’irgend- 
wiè mehr Interessiert, als alle an­
deren bisher. Ganz sonderbar war 

es für sie, daß jede Kuh Ihren Na-, 
men hatte und so zufrieden muhte, 
wenn sie ihr vor dem Melken fri­
sches Heu vor legte, besonders die. 
„Blum“.

Wenn man Erna gefragt hat le, 
was Ihr auf der Farm so gefallt, 
so wäre es ihr nicht leicht gewe­
sen. das zu erklären.

Es ist schon einmal so beim Men­
schen. daß er sich an einem schönen 
Tage selbst „entdeckt“ und gewahr 
wird, daß er in seine Arbeit verliebt 
ist.

Als Luise Sprirtgcr von den Kur­
sen zurückkam, ging Erna am 
Abend zu Bachmann und bat Ihn, 
er soll sie auf der Form lassen. ’

Erna war glücklich, sie hatte ih­
ren Platz Im Leben gefunden.

Jetzt reute cs sie nicht mehr, daß 
sic nicht auch,, wie viele andere, 
gleich nach der Schule eine Hoch­
schule bezogen halte. Erst nach 
zwei Jahren machte Erna mit Er. 
folg ihr Examen in einer land­
wirtschaftlichen Hochschule und 
kam nach dein Institut wieder in 
Ihr Heimatdorf, dem verschneiten 
Prußgcrhof lin Vorgbblrge des AI- 
tai zurück

JcUt wär cs ober nicht mehr die 
einstige Melkerin Erna, sondern 
Diplomzootcchnikcrin Erna Helnri- 
chotvna Schröder, Leiter der drit- 
tert Farm des LenltVKblchos im 
Rayon Schemonaichâ, Gebiet Ost. 
kasachstan,

die

ru-

Vofrâurrt bmrihtelpn den Vatél vier 
krilfp«: Er pâekfe slü âllé; hob 
sic auf, drückte sie «n Sich.

„Sind Hili grilirtd?'.' Kind 
beltaiti ëirt Bohboti. Das kleinste 
lockeriköpfigè Mädchen zog sich 
von Mutters Schoß zum Vater. 
„Ach, du mein Kleines“, und der 
Vater küßte Zärtlich sein Nesthäki 
chen. Eine ganze Kinderschar: 
Pauline. Linda, Elvira, Peter. Me­
litta, Willi und Albert versammel­
ten slth um den.. VSlér; alle hat. 
tött sie etwas vott sèlnèfri Äußeren 
rnitbekdinnien.

„Die gehören alle Ihnen?“
„Wém dénrt sonst?“ lächelte 

Mutter, Melitta Zulauf.
„Wieviel haben Sie denn?“
„Zehn“ antwortete sie ganz 

hig und einfach.
Ich befrachte . die ylelzähligen 

Porträte an den Wänden; Der Va­
ter ladite*  .oEiâb rMengè» nicht? 
Aber Vorläufig ist für alle Platz".

EhfënurkundeH Trri Rahmen: für 
Melittas und Peters Arbeitserfol- 
gc, auch die Urkunden tffer Schüler 
hängen pa, sie lernen ausgezeich­
net. Uha bald säßen sechs Schü­
ler âtf zwei Tischen. Der Vater prüf­
te die Hausaufgaben äuf morgen. 
Solche Worte wie: „Ich habe noch 
nichts gemacht“. „Ich bin noch 
nicht fertig“. „Ich verstehe die 
Aufgabe nicht“ hörte ich nicht. 
Allem Anschein nach war hier 
strenge -Ordnung eingeführt. alles 
mußte rechtzeitig gerhäcftt werden.

Die Mütter saß auf dem Diwan 
und nähte. Ich knüpfte mit ihr 
ein Gespräch an.

„Haben sie es nicht schwer, Frau 
Zulauf?" fragte ich.

„Nein. Ich arbeite ja noch in der 
Schule. Wenn...................
für Ordnung 
den jüngeren 
ältéreh helfen 
Sonst äbér bemühe ich mich, die 
Kindér an Selbstständigkeit zu gc- 
svöhném Das ist' die Hauptsache“.

ich fort bin. sorgen 
und schauen nach 
Elis und Linda. Den 

Elvlrâ bnd Peter.

Früh, o(t schon vor Tag, ist Er­
na Schröder schon auf der Farm; 
überall hat die energische Zootech- 
hikerin ein Wort mitzureden, An­
weisungen zu geben, Rat zu ertei­
len. Hilfe zu erweisen. Am liebsten 
hilft Erna Schröder den Melkerin­
nen,-Kälberwärterinnen und Vieh­
züchtern; weiß sie doch nur zu gut. 
wie oft ihr diese Hilfe fehlte, wiè 
teuer sie oft manche Erfahrung be­
zahlen mußte, wicviét Zeit und 
Energie es sic kostet«?, bis sie dafe 
Richtige gcfundèn hatte.

Jetzt weid jede Melkerin, bei 
wem sie sich Rat holen kann, wenn 
ihr mal was uiiklät*  ist. Durch eine 
wissenschaftlich begründete Ration 
der Fütterung, gute Pflege des 
Viehs, rechtzeitige Versorgung, 
gute Aufsicht der Kühe vor und 
nach dem Kalben, richtiges und 
streng geregeltes Melken — gelang 
cs der Zootechnikerin Erna Schrö­
der. die höchsten Milcherlräge im 
Kolchos zu erzielen, und nicht nur 
im Kolchos.

Erna Schröder ist stets bemüht, 
alles Neue und Fortschrittliche bei 
sich auf der Farm einzuführen. Um 
einen besseren Nachwuchs zu ha­
ben und durch eine gute Aufzucht 
die X’ichhcrde zu vergrößern, hat 
die junge Zootechnikerin begonnen, 
nach dem Hydroponverfahrcii 
Grünfuller für die Kälber 
stellen.

Seit die Zootèchnlkèrln 
Schröder die Leitung Iler 
Farrn übërnbmmön; gibt cs 
pur keinen Abgang, sondern die 
Viehherde vergrößert sich von 
Jnhr Zu Jahr;

Ein Mensch schafft das natürlich 
nicht allein, und so ging denn Er- 
na Schröder gleich daran, ein ar­
beitsfähiges und einträchtiges Kol­
lektiv zusanunènzuschweißcn.

An ihren freien Abenden, und es 
gab ihrer wirklich nicht viele bei 
ihr, organisierte sic für die A\elke- 
rlimeii dhd Vielizllchter Lehrgänge, 
wo Ihnen die; eletncrtldren Kennt­
nisse In der Anwendung dër Che. 
inie In der LahdWIrtschah; Veteri­
närkunde, Grundwissen' in Biologie 
und Wirtschaftsführung beige- 
bracht wurden.

Die Resultate blieben nicht aus. 
Mdkcrlnncri. wlè Erna Fribni, He­
lene Schult; Selmd Pâppelhcim 
u. a. habert von 47 000 bis 60 000 
Kilogramm Mlkh Im Jâhr gemol- 
kéh« Was tbh HO bis 125 Prozent 
zum Plan ausmacht«

herzu*

Erna 
drillen 

nicht

..Und wlë gëht's In materieller 
Hinsicht?"

;.WIr sind versorgt. Wir bekom­
men allmonatlich vom Staat Un­
terstützung. Oft besuchen uns lie­
he Gäste, die Arzte aus dem Kran­
kenhaus und die Deputierten des 
Dorfsowjets. Mein Mann ist ein gu. 
ter Familienvater, er hilft mir. wo 
ér nur kânh. Die Kinder liebt er 
über alles. Für jedes findet er ein 
freundliches Wort. Weil wir sie zu­
sammen erziehen, ist es nicht 
(Schwer. Friedrich steht schon mit 
beiden Füßeh im Leben, er hilft 
uns aüch schon. Ich kann cs nicht 
vergessen, wie er für seinen ersten 
Verdienst eine Nähmaschine kauf­
te und sägte: „Näh. Mutter, für die 
Geschwister“. Er ist erst 17 und 
hat schon zwei Berufe, eines Trak­
toristen und eines Drehers. Nun be­
reitet er sich vor*  ins Technikum 
einzutreten. Frau Melitta lächelt

Zu Tisch setzen sich ihrer zwölf.
Die Nachbarin wundert sich. „Ich 

kann mit vier nicht fertig werden. 
Und du hast zehrt. Erzähle mir 
dein Geheimnis. Wie machst du 
das?"

„Da gibt es gar kein Geheimnis. 
Alles hängt davon ab, wie man 
ein Kind an Disziplin gewöhnt, an 
den Tagesplan, an die Arbeit. Bei 
uns in der Familie hat jeder seine 
Pflichten. Ellä melkt die Kuh, Pe­
ter Sorgt für das Vietj. Linda hilft 
in der 
neu zu 
wir.“

Am
sich an den Frühstückstisch setzte, 
hörte die Marschmusik auf und es 
értönte die Stimme des Ansagers. 
Es tvurden die Nachrichten über- 
trâgén: Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR: Me­
litta Fjodorowna Zulauf wird der 
Ehrentitel „Mutter-Heldin“ verlie­
hen.

Küche, Elvira hat die Klei- 
betrcucn. Und so leben

Morgen, äls die Familie

B. WOLDEMAR

„Wie freie Vögel überm Sfeppengrunde 
hab ich drei Söhne früh zum Flug enlsandf. 
Gebt ihrer Mutier, eurer Freundin, Kunde, 
mir, die von Tränen übermannt:

Wo sind sie, meine Söhne! Voller Bangen 
frag ich danach, weil ich die Mutter bin. 
Die Kinder — welchen Weg sind sie gegangen? 
Zum Siege hin? Zum Tode hin?“

Es flattert unter dem Gewölk aus Süden 
ein Täubchen her, nimmt auf der Schwelle Platz. 
„Hast du gesehn, weich Los den Drei'n bechieden? 
Sags mir, mein Vögelchen, mein Schatz!

Wo Ist mein Ältester? Hast du’s vernommen?
Lebt er? Was er auch brauche — nimm es, nimmt' 
„Ach, Mutter, faß dich: er ist umgekommen. 
Dein Ältester fiel in der Krim.“

Starr steht sie, fahlen Blickes. Keine Tränen 
tun kund, welch bohrend Grauen sie durchrinnt 
Auf dem gesenkten Haupt webt Silbersträhnen 
der Gram um das erschlagne Kind.

„Wie freie Vögel überm Sfeppengrunde 
hab ich drei Söhne früh zum Flug geschickt. 
Gebt ihrer Mutter, eurer Freundin, Kunde — 
sei's Kunde auch, die niederdrückt.

Mein Ältester fiel auf dem Feld der Ehre.
Er ist erloschen, meiner Augen LicM.
Mein Zweitgeborner lebt doch? Möglich wäre, 
daß mir der Wind von ihm bericht'."

Neudorf, 
Gebiet Karaganda

Durch Ihren Fleiß und Arbelts- 
Her; Ihre aufopfernde Selbstlösigkeit- 
und Liebe zur Arbeit wurde Erna 
Schröder für alle auf der Farm, im 
Kolchos ein Beispiel und Vorbild, 
verdiente sie sich Ansehen und 
Achtung aller Werktätigen.

Beharrlich und zielstrebig ver­
wirklichte sie die vorgcnicrkten 
Aufgaben Im Kolchos: eine höhere 
Produktivität der Viehherde zu 
erzielen, alle Arten der landxvirt- 
schaftlfchcn Fizfeugnissc zt^ stei­
gern;» und eS ist m7 gfelunfceri, niehr 
Fleisch,.MlltH, .‘.Wolle und andere 
Erzcijghis.se der Landwirtschaft 
an den Strtbt zu Héfétn und dem 
Kolchos mehr Gewinn zu bringen. 
Mit ihren Leistungen urtd Kennzif­
fern steht Erna heute an der er­
sten Stelle im Kolchos.

Das war keine lcichtfe Arbeit.
Was Erna Sbhröder noch hm ihci. 

Sten ziert —. ist die einnehmende 
Bescheidenheit, wiq sic nur cihem 
werktätigen Alcnschen eigen Ist. 
Und wortkarg ist sie dabei noch 
ohne Maß; sic liebt es nicht, über 
Ihlt Effölgé Viel Worte zu inachen, 
sic auszuposaunen.

„Verzeihet) .Sic, aber di’S .hatte» 
doch*ein  jeder an meiner^Stelle fee- 
tau.“

Darin Hegt die Einstellung zur 
Arbeit, das Verhalten zum Men­
schen. Erna betrachtet ihr .Tage­
werk als ct^vas ganz Gewöhnliches. 
Und hoen nie hat sie cs bereut, 
daß sie nicht.gleich nach der Schu­
le an eine Hochschule ging, daß 
sié nach dem Institut wieder in 
ihren Kolchos zurückkehrte.

Sie arbeitet jetzt mit größerer 
Sicherheit und t’berzeugung, kennt 
ihr Fach aus dem Effeff.

Mit dèr Wahl ihres Berufes ist 
Erna Schröder zufrieden.

Ihre ganze schöpferische Arbeit 
gilt der Farm, der Viehzucht; ihr 
Leben hat sic unbeirrbar mit dem 
wlrtschaftllclien Aufstieg ihres 
Kolchos verbunden.

DléSes klâte Bekenntnis zu un­
serer. Sozialistischen Wirklichkeit, 
Ihre Verbundenheit mit dem Leben, 
den Aufgaben und Zielen unseres 
kommiinistiichen Aüfbnus berechtigt 
uns zu glauben, daß Erna Schröder 
wirklich große Perspektiven und 
öütè Aussichten für die Zukunft 
hat. Erna, das Mädchen aus einem 
èfttlégthen Kblchösdorf, plant auf 
xHllé Sieht

R. Keil 
Pruggérhpf—Zéllnograd

Der tobt im Spiel, läßt sich ein wenig mahnen — 
raunt er der Greisin gar nichts zu, der Wind? 
Sie fragt ihn: „Trafest du auf deinen Bahnen 
niemals mein zweitgebomes Kind?“

„Ach, Mutter, faß dich: er ist umgekommen.
Sich dir zu wahren, hat er sich verwehrt.
Solang sein letzter Funke nicht verglommen, 
hielt seine Faust das Demantschwert."

Da hat die Mutter lange Zeit geschwiegen, 
wie leblos vor des Schreckens Übermacht. 
Nun wollten ihre Tränen nicht versiegen.
Vor ihren Augen ward es Nacht.

„Wie freie Vögel überm Sfeppengrunde 
ließ ich drei Söhne Irüh hinweg zur Höh. 
Gebt ihrer Mutter, eurer Freund’m, Kunde, 
daß ich vor Kummer nicht vergeh. *

Zwei meiner lieben Söhne sind gefallen, 
ein einzig Traum füllt jetzt mein Dasein aus;
Bleib ich nicht mehr mit Drei'n, mit ihnen allen, 
mein Jüngster kommt vielleicht nach Haus?“

Jedoch die Taube zieht noch keine Kreise.
Der Wind verstummt. Ob er in Schlummer sank? 
Am Waldrand nur erklingt es, vorerst leise, 
wie Hufgestampf, Trompelenklang.

Es klirrt gleichwie ein Schwarm beriffner Männer. 
Weich' Gluten jäh der Mutter Herz durchlohn — 
sprengt doch herbei, sitzt doch auf stolzem Renner 
ihr teurer allerjüngster Sohn!

Das Banner unsres Siegs hat er in Händen 
und überm Herzen eines Sternes Gold.
Der Wald scheint sich ihm grüßend zuzuwenden.
Die sonnge Weite singt ihm hold.

Die Mutter fühl!, erkennt ihn mit der Seele, 
vermag sie ihn, den Sohn, auch nicht zu sehn. 
„Mein Kindl“ Das Schluchzen knebel! ihr die KeMé, 
und heller schimmert ihre Trän’.

„Mein Letzter, Einziger, mein ganzes Sehnen...
Daß wir uns wtederhaben — wunderbar!" 
Da rinnen auch des Sohnes goldne Tränen 
hernieder auf ihr Silberhaar.

„Sieh, Mütterchen, das Schlimmste ist entlegen, 
den Sohn schau an, des Schmerzes hab nicht acht! 
Mit meinem Degen sind des Sieges Segen, 
des Lebens Kräfte heimgebracht.

Fürs Recht sind meine Brüder ja gefallen, 
den Endsieg weist ihr Beispiel klar genug. 
Und unvergänglich ward ihr Erdenwallen, 
als ihre Todesstunde schlug.

Hab sie im aufgetaufen Frühlingsboden 
begraben. Ferne Stätten, wo sie ruhn„. 
Doch hier, in diesem roten Banner, lodern 
ihr Blut nun und des Landes Rühm.“

Sie rieb sich mit dem Fahnentuch die Augen 
und ward der Welt rings wiederum gewahr, 
wuBt schauend sich am Jüngsten feslzusaugen: 
welch Falk' doch jetzt der Nestlig war!

„Zum Kampfe habe ich mit meinem Segèn 
wie freie Vögel fernhin Drei entsandt.
Nun kommt herbèi! Nun hört mich allerwegen

, als Mütter, die den Gram erkannt.

Die Heimatliebo dankten mfeine Kinder • 
wie Muttermilch schon In dhr Wiege mir. 
Die Falken, die ich fortließ, waren Kündèr 
des einen Willens: Siegen wir!

Das Wiedersehen? Zwei sind nlchf am Lèben; 
die Rosse scharren re'rterlos im Sand.

Das Blut, das ich den Kindern mein gegeben, 
das ließen sie in fernem Land.

Des Sieges Frührot, uns zu Hâupten, mahne, 
daß solches Blut für unsre Heimat rinnt.
Mein Jüngster bracht dies Morgenrot als Fahne ~ 
mein junger Falk,*  mein Sohn, -mein Kind.

Ich seh auf seiner Brust das Golden-Schönè 
und sage: ,Du bisfs, dér das Glück mir schenkt!’ 
Mir ist, als küsse ich die beiden Söhne, 
sooft mich jungfts Volk umdrängt.

Alt bi§eh Kind ist diir éinjèder teuer: _ '
für jeden hat die Muttermilch gereichtl 
Gräm*  einmal mich, um zweimal mich zu freuen.
Die Freundh singen, mit wirds leicht.

Zog Söhne groß, diè noch Im Tod, Im |ähen, 
dém Heimatland Unsterblichkeit beichèrt.
Darf drum mit euch das Siegesfesf begehen*.
So komm! Bel mir nun eingekehrtl“

Und all Und jung besuchen sie und bringen 
mit lieben Worten Blumen ihr ins Heim. 
Dem Lande solls, dem Lande wirds gelingen, 
vom Herzeleid sie zu befrein.

In Ewigkeit sei benedeit 
die so den Söhnen sich geweiht.

September 1943
Deutsch von Franz LESCHNITZIR (DM) = 
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Guter Anfang
Nie verpißt Erna Hof, wie sie vor 

zwei Jahren in das schöne zweistök- 
kige Fabrikgebäude kam.

Die Nähhalle ist groß. Erna hört 
das bekannte Summen der Nähma­
schinen. Zu Hause hat sie auch eine 
und versteht schon ein wenig nä­
hen. Hier ist es aber ganz anders. 
Aufrichtig gestanden, bekam sie 
Angst vor so vielen Näherinnen, die 
so geschickt arbeiteten, sie aber 
war nur eine Anfängerin, das ver-

Friedrich BOLGER

Mutter .
Sie hastete mir 
auf der Treppe entgegen, 
ein wenig verwirrt, 
ohne Mantel und Tuch... 
Ich kam, wie so off schon, 
nach endlosen Weg”" 
für einige Stunden 
zu ihr auf Besuch

Sie strich mir 
mit runzligen Fingern 

die Haare 
und sah nicht, 
wie schütter und spröd 

sie schon sind, 
wie fiel meine Wangen 
durchfurcht schon die Jahre, 
denn Liebe 
ist allezeit sprachlos 

und blind.

Ach Mutter...
Wir haften uns lang nicht 

gesehen.
Ich trat in ihr Häuschen
mit zaghaftem Schritt, 
selbst Großvater längst, 
um bald wieder zu gehen:
Ich konnte nicht bleiben, 

—iie-wollte nicht mH. -

Im Häuschen blieb alles 
wie’s früher gewesen. 
Mein Jugendbild 
hing noch umrahmt

an der Wand.
Am Türpfosten stand 
wie vor Jahren ein Besen, 
den führt* * sie noch immer 
mit ruhloser Hand.

Hier hab ich verträumt 
meinen goldenen Morgen. 
Doch fern von den Eltern 
verstrich dann die Zeit * 
in Glück und in Freuden. 
Und haft' ich mal Sorgen, 
ich eilte zur Mutter 
und klagte mein Leid.

So ist sie, die Mutter.
So ist sie geblieben: 
für mich—ein Orakel, 
wenn zweifelt das Merz. 
Hat selbst sie auch niemals 
Gedichte geschrieben— 
neun Musen gebar sie 
zur Freud uns mit Schmerz.

Alwine BENNER

Großes Fest
Liebe, gute Sonne.
eine Bitt' ich hab': 
scheine uns doch heute 
heil, recht hell herabf

Achter März ist heute, 
Mutters großes Fest;
liebe, gute Sonne, 
schein aufs allerbestl

Einen Strauß von Blumen 
schenken wir Mama, 
die wir herzlich lieben: 
ich und mein Papa.

David LÖWEN

LIEBE HÄNDE

Oiese zarten Schwesterhände 
'önnf ich drücken ohne Enc 
Weil sie eilen dienstbeflissen 
Hilfe zu erweisen wissen.

Wieviel große schwere Wunden 
Haben hilfreich sie verbunden! 
Wieviel Schmerzen sanft 

gelindert
Zutritt oft dem Tod verhindert!

Warm Entkräftete gebettet, 
alten im Gesicht geglättet? 
'eilchen, Rosen möcht ich 

pflücken, 
’n die Hände sie zu drücken.

Dankbar denke ich daran, 
Was sie einst für mich? getan.

BLUMEN MIT BEILAGE Humoreske
„Genosse Schwind, sofort zu 

Friedrich priedrichowitschl", rief in 
die halbgeöffnete Tür die Sekretärin 
des Gewerkschaftsvorslfzenden Mar- 
ta. „Aber rasch!"

„Sonderbar", dachte ich. „Zum 
Vorsitzenden?" Mir schoß das Blut 
zu Kopf. Ich begann alle meine 
Mißgriffe in der gesellschaftlichen 
Arbeit ins Gedächtnis zu rufen.

Das Gewerkschaftskomitee saß 
vollzählig beisammen.

„Genossen", begann der Vorsit­
zende. „Wir stehen am Vorabend 
des Frauentages. Nicht wahr? Ich ma­
che den Vorschlag, organisiert un­
sere Frauen zu gratulieren, sozusa­
gen Ihnen eine kleine Überraschung 
zu bereiten. Diese Überraschung 
ber muß einen gebührenden Ein­
truck hinterlassen, nicht so häuslich 
/le im alVfglichen 'eben $-in. Wot-

n wir cs uns mal alle zur.fnmon 
r’cgn'^

Eine Mir te lang herrjeMp 
’c .wr o n. P r’i h «c wi'rte mi’ 
'in gcnieler-, G?d-n*'e  d: rc-k- de^ 
Kopf: 

wirrte sie. Nun werden alle Frauen 
auf sie schauen und sic wird noch 
verlegener werden.

Die Meisterin Sina Kussainowa 
zeigte Ihr den Arbeitsplatz. Erna 
setzte sich an den Nähtisch und 
wußte nicht, was sie anfangen soll­
te. Sina stand ihr aber hilfsbereit 

zur Seite, zeigte ihr, wie die Näh­
maschine eingeschaltet wird, wie 
und wo man cinfädeln muß.

Erna hört aufmerksam zu und ist 
bestrebt, alles zu behalten.

Dann brachte Sinn Ihr ein Stück 
Schnittware und Erna lernte Nähte 
steppen.

Sie zitterte vor Aufregung. Da 
sie alle Blicke auf sich gerichtet 
fühlte, konnte sie aus der Verwir­
rung gar nicht herauskommen. 
Aber die Augen lächelten ihr zu, 
als sprächen sie: „Kopf hoch, wir 
fingen auch alle so anl"

Allmählich kehrte zu Erna ihre 
Zuversicht wieder und mit ihr 
kamen die ersten Erfolge. 
Jhc Nam^ wurde ba[d allbejcannt:t. _ 
sie ist eine der besten Nanérlnnen. 
ihr Schichtensoll erfüllt sie-zu- 127 
—130 Prozent. Die Qualität ist- 
ausgezeichnet. Mit Dank erinnert 
sie sich stets an ihre erste Berufs­
lehrerin Sina Kussainowa, an die 
Meisterin der Nähabtellung Taisia 
Jermolenko: Sie brachten Erna die 
Nähkunst, die Arbeitsliebe und das 
Freundschaftsgefühl bei.

Erna wird in der Nähfabrik ge­
achtet. Trotz ihrer jungen Jahre 
— sie Ist noch nicht 18 — hat man 
sie im Juni 1965 zum Komsomolsek­
retär gewählt. Hiermit wuchsen auch 
ihre Verpflichtungen. Sie konnte 
von nun an nicht mehr allein an der 
Spitze im Wettbewerb stehen, son­
dern auch die Jugend mit sich 
fortreißen. Anders ‘konnte es auch 
nicht sein. Auf den Komsomolver­
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SO IST’S BESSER!Zusammentreffen mit der Venus
Für die ..Venus 3" war die Auf­

gabe gestellt auf den Planeten di. 
rekt niederzugehen — schreibt Pro­
fessor Iwantschenko, der bekann­
te Fachmann im Bereiche der Kos. 
monautik. Iwantschenko veröffent­
licht in der „Jswestija“ einen Ar­
tikel, der davon handelt, wie die 
Korrektur der Flugbahn dieser kos­
mischen Station, die am 1. März 
den „Morgenstern“ erreichte, be. 
werkstelligt worden ist

Die auf der „Venus 3“ installier­
ten Apparaturen, führt der Gelehr. 
14 aus. machten es möglich, èrfob 
détlichenfalis einige Korrekturen 
vorzunehmen.
, Die Korrektur begann am 26. De­
zember. 40 Tage nach dem Start 
der Station. Es galt sowohl die 
Flugbahn (sie verlief 60 550 Kilo­
meter vom Mittelpunkt der Venus 
entfernt) als auch den Zeitpunkt 
zu korrigieren, an dem die Station 
zur Venus gelangen sollte, da sonst 
das Zusammentreffen für den 1. 
März ungefähr null Uhr Moskauer 
Zeit erfolgen würde. Zu diesem 
Zeitpunkt ist die Venus jedoch vom

Abenteuer am Frauentag

Zeichnungen von S. Aschmarlnow.

„èlumenl" rief ich aus. „Das 
denkbar beste Geschenk für Frauen 
sind Blumen. Dabei sollen sie nicht 
die Männer, sondern das Dienst­
leistungsbüro überreichen. Stellt 
euch mal vor: frühmorgens ertönt 
die Türklingel und.,."

„Großartig!", stimmte der Vor­
sitzende mir bei. „Well du schon 
diesen klugen Gedanken geboren 
hast, so beauftragen wir"dich auch 

^damlt. Was meint ihr dazu?"
Natürlich waren alle einverstan­

den.
„Also los! Rechtfertige das Ver­

trauen!"
„Ja, aber wer kommt von den 

Frauen in Betracht? Das muß genau 
festgostellf werden. Dem Kramer, 
zum Beispiel, ist die Frau mit einem 
Fußballspieler durchgebrannt. Der 
Heinz ist ein alter Hagestolz, wohnt 
nur mit einem Papegol zusammen. 
Der Rödler, wiederum, hat sich 
unllngjt scheiden lassen. Sie erin­
nern sich doch noch an das jüngste 
'e1 ill.ilon in der Zeitung..."

Am nächstenyJag ging ich In die 
Stadl apl Suche nach Blumen. . 

sammlungen werden Fragen über 
die Produktionsleistungen, über die 
Arbeitsproduktivität, über die Qua­
lität der Produktion und über die 
Disziplin besprochen. Deshalb muß 
man selbst ein Beispiel für olle 
sein. Dann kann man auch die an­
deren zur Verantwortung Ziehen.

Die Abteilung, wo Erna arbeitet, 
hat in dér Fabrik den ersten Platz 
im Wettbewerb für gute Produktion 
und Qualität der Erzeugnisse ein­
genommen. Dieses ist der Verdienst 
der Komsomolzen, die von Erna ge­
leitet werden.

Erna Ist der Liebling der 6. Klas­
se der Achtklassenschule Nr. 2 zu 
Stschérbakty. Mit ihrer Freundin 
Lydia Märtel besuchen sic 
oft die Schule, lesen den Schülern 
vor und führen Besprechnungcn 
durch.

Erna Hofs Arbeitsbiographie hat » 
einen guten Anfang und am Inter­
nationalen Frauentag, dem 8. März, 
nimmt sie*  die wohlverdienten 
plüduKynschc und Gratulationen 
Ztf weiteren Erfolgen in der Arbeit 
und ■'Glück Im persönlichen Leben 
an.

F. WIENS 
Stscherbakty 
Gebiet Pawlodar

Domokrafische Republik Vietnam. 
In der Abteilung der Volksmiliz des 
Dorfes Hal Hung. Die Jungen Frau­
en und Mädchen finden, neben Ih­
rer ausgezeichneten Arbeit im 
landwirtschaftlichen Kooperativ, 
noch Zeit zu ihrer militärischen 
Ausbildung.

Foto: VIA—APN

Territorium der Sowjetunion aus 
nicht sichtbar. Die Berechnungen 
besagten; daß dafür gesorgt Wer­
den muß..die-Station um zehn Uhr 
auf die Venus niedergehen zu las­
sen.

Die Zusatzgeschwindigkeit, die 
der Station verliehen werden muß­
te. betrug 21,66 Sekundenmeter. 
Nach der Korrektur, unterschied 
sich die Fluggeschwindigkeit von 
der errechneten nur um einige Se- 
kundenzentimeten

Die anderthalb monatigen Be­
obachtungen der „Venus 3“ haben 
erwiesen, daß die Korrektur1 aus­
gezeichnet zustandegebracht wur­
de. Die Flugbahn ging nahezu ge­
nau durch das Zentrum des Plane­
ten und die Zeit des Zusammen­
treffens wurde auf 9 Uhr 56 Minu­
ten verlegt (nur um 4 Minuten 
früher als berechnet).

Bei der praktischen Verwirkli­
chung des Fluges waren Abwei­
chungen vom Zielpunkt auf dem 
Planeten unvermeidlich. Bei der 
Korrektur gab es doch einen klei­
nen Fehler von etwa einem Sekun­

denzentimeter. Bei Flugbahnverän­
derungen war ebenfalls ein gerin­
ger Fehler möglich. Und schließ­
lich gibt es Ungenauigkeiten in der 
Entfernung zwischen der Erdbahn 
und der Venusbahn.

Infolgedessen dürfte sich die 
Gesamtabweichung der Station auf 
der Vénus-Oberfiâche von dem er­
rechneten Punkt auf etwa 1 000 Ki­
lometer stellen. Das ist eine kleine 
Abweichung, wenn man bedenkt, 
daß der Durchmesser der Venus 
mehr als 12 000 Kilometer und die 
Entfernung zwischen Erde und 
Venus zur Zeit des Zusammentref­
fens über 61 Millionen Kilometer 
ausmachte.

Professor Iwantschenko teilt 
mit: Unsere andere Station, „Ve- 
nus-2“. wurde auf die Bahn so ge­
nau gebracht, daß im weiteren keine 
Korrektur erforderlich war. Die 
Station hatte in einer Entfernung 
von 24 000 iKilometer an der Ve­
nus vorbeizuliiegen. Wie die Bahn, 
messungen zeigen, war die Ent­
fernung am 27. Februar genau so 
groß.

„Das Ist alles, was geblieben ist", 
sagte die Verkäuferin und zeigte 
auf einen winzigen stachligen Kak­
tus.

Auf der Straße begegnete mir 
mein alter Freund. Er stand schon 
ziemlich wacklig auf den Beinen:

„Zu spät", lächelte er. „Jetzt fin­
dest du nur noch in der Gastronomie 
Blumen, mit Beilage natürlich".

„Nichts zu machen", sagte Ich. 
„Kunstblumen sind auch hübsch. 
Schließlich sind sie weit haltbarer".

Ich bestellte die' Blumen telefo­
nisch.

In der Früh, am achten März, stand 
meine Frau vor dem Spiegel und 
kämmte ihr Haar. Da schrillte die 
Türklingel. An der Schwelle stand 
ein zwei Meter hoher Höhne wie 
aus der Erde gewachsen, und über­
reichte meiner Frau ein Pak^t. Seine 
Stimme dröhnte, daß die Fenster 
klirrten:

„Gratuliere 'zum Frauentag!"
Mit sellg-leuchtendon Augen 

blickte die Frau mich an und wik- 
kelfe den Stoß Papier ab. Plötzlich 
blickte sie mich ganz paff an, wur­

de bleich und war der Ohnmacht 
nahe...

Auf dem Tisch thronte eine Fla­
sche „Moskowskaja", ein Butterdös- 
chen und ein Taschenspiegelein als 
Beilage; daneben auch eine etwas 
zerknitterte Papierblume von un­
bestimmter Farbe, entweder rötlich 
oder gelbgrün. Ich kam gar nicht 
dazu, mir diese Blume so recht an­
zusehen, da schrillte das Telefon. 
An der Baßstimme erkannte ich so­
fort Friedrich Friedrichowitsch:

„Bist du es?", wütete er. „Ober 
die Ausführung deiner gesellschaft­
lichen Aufträge werden wir auf 
der nächsten Sitzung sprechen!"

An diesem Morgen schrillte das 
Telefon unaufhörlich. Rödler, von 
dem die Frau noch vor zwei Jahren 
durchgebrannt war, sprach mir als 
einziger seinen Dank aus. Fälsch­
licherweise hatte auch sein Name 
In der Liste gestanden.

„Mensch, du bist ein Goldkorll" 
lobte er mich, „Doch was soll ich 
mit dem Spiegel und Butterdöschen 
machen? Lieber hättest du mir eine 
saure Gurke beigelegt".

Woldemar BORGER

Im Laufe von mehr als 100 Flug­
tagen im Interplanetarraum haben 
die beiden Stationen Informationen 
über die Eigenschaften dieses 
Raums, über kosmische Teilchen, 
über die Intensität des interplane­
taren Magnetfeldes, die Dichte der 
Meteorströme und sonstige Er­
scheinungen auf die Erde übermit­
telt.

(TASS)

Ein Meer in der 
kubanischen 
Steppe

Krasnodar. (TASS). Das größte 
Staubecken im nördlichen Kaukasus 
wird das „Kubaner Meer" sein, mit 
dessen Bau man in der Nähe von 
Krasnodar begonnen hat. Es wird 
ein Fassungsvermögen von drei 
Milliarden Kubikmeter Wasser ha­
ben.

Das neue „Steppenmeer" wird 
die Möglichkeit bieten, hunderttau­
sende Hektar Reisfelder zu bewäs­
sern.

In dem riesengroßen Becken des 
künftigen Stausees roden heute die 
Mechanisatoren der4 Meliorations­
abteilungen alte Waldungen und 
planieren die unter Wasser gehö­
renden Flächen.

Die Bauarbeiter errichten Arbei­
tersiedlungen, Mächtige Erdaushe­
betechnik, die schon in diesem Jahr 
bei der Errichtung des 11 Kilometer 
langen Staudamms eingesetzt wird, 
trifft am Bestimmungsort ein.

Aischi Gallmbajewa Ist Verdiente 
Künstlerin der Kasachischen SSR. 
Die Bilder Ihrer Zeitgenossinnen ist 
das Hauptthema ihrer Arbeiten.

Foto: W. Posdenko und K. Mu­
stafin (TASS).
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SIEGER IM EISLAUF
Swerdlowsk (TASS). Keiner der 

174 Sportler, die beim Elslauftur- 
nier der Winterspartakiade der 
Völker der UdSSR wetteifern, ver­
mochte die'Autorität der anerkann­
ten Asse der Eispiste, Matusse- 
witsch, Kaplan und Antson im 
Mehrkampf zu erschüttern. Zum 
dritten Mal absoluter Unionsmei-

GLÄNZENDER 
START

Swerdlowsk (TASS). Die drei, 
fache Weltmeisterin im Eisschnel­
lauf Valentina Stenina gewann am 
4. März au( der „Weißen Sparta­
kiade“ der Völker der UdSSR in 
Swerdlowsk die beiden Läufe des 
ersten Bewerbstages. Die 500-Ate. 
tcrslrecke bewältigte sie mit einer 
guten Zeit von 46,2 Sekunden.

Im 1 500 Meterlauf erzielte sie 
m(t 2:25 die weltbeste Leistung 
nach den olympischen Spielen in 
fnsbruk (ein neuer Rekord der 
Eisbahn).

Stenina bucht nun 94,533 Punkte. 
Das Wetter verschlechterte sich 
wieder, so daß die Frauen bei Mi­
nus 8 Grad, bei Schneefall und 
Schncesiurm starten mußten. Der 
Wind (4,4 Sekundenmeter) hinder­
te die Sportlerinnen besonders im 
Kurzstreckcnlauf. Gleich einer 
starken Wand stoppte er die Eis­
schnelläufer auf der Start- und 
Zielgeraden,

Um die kulturelle Betreuung der 
Kolchosbauern zu verbessern, hat 
der Vorstand des Kolchos „Put k 
kommunismu", Rayon Borodulicha, 
beschlossen, alle Auslagen für die 
kulturelle Betreuung, in allen Bri­
gaden aus der Kasse des Kolchos 
zu decken.

Im Kulturhaus des Dorfes werden 
jetzt unentgeltlich Filme gezeigt 
und außerdem noch jedesmal natur­
wissenschaftliche und populäre 
Filme aufgeführt, die mit entspre­
chenden Erklärungen oder Lektio­
nen in deutscher Sprache begleitet 
werden. So gab z. B. die Ärztin Ir­
ma Becker Erklärungen lum Film 
„Die Krebskrankheiten und ihre Be­

ster wurde der 28jährige Minsker 
Ingenieur' Eduard Matussewitsch. 
Einen solchen Erfolg hat seit Boris 
Schilkow (1953—1955) kein einzi. 
ger unserer Eisschnelläufer er­
reicht. Matussewitsch buchte 
180,501 Punkte. Es ist dies das be­
ste Ergebnis der Saison in der 
UdSSR und das sechstbeste in der

• Welt. Matussewitsch gewann in 
der neuen Rekordzeit von 2;08,0 die 
1 500 Meter Strecke; er errang 
fünftausend Meter mit 7:48,7 den 
zweiten Platz, auf 500 Meter mit 
42,4 den neunten Platz, und auf 
zehntausend Aletcr mit 16:11,3 den 
zweiten Platz.

Nur Alatussewitsch behielt den

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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kämpfung" und der Zootechniker 
Willi Stebner sprach über die Er­
folge der Kubaner Schweinezüchter. 
Den Film „Tauwassér auf die Fel­
der" erläuterte der Agronom Julius 
Tiedë.

Einmal in der Woche wird durch 
den Rundfunk ein Radiojourhai 
übertragen, in dem von den Ärbeits- 
erfolgen in der Wirtschaft berich- * 
tet wird, Fragen des Alltags und 
Erziehungsfragen besprochen und 
die Faulpelze. Taugenichtse und 
Sauibolde erbarmungslos gegeißelt

Peter BLOCK
Gebiet Semipalatinsk

Titel des besten auf 1 500 Meter. 
Boris Guljajew aus Sw’erdlpw'sk 
trat im Kurcsfreckcnlauf als. Sie­
ger an die Stelle des Wettrekord­
inhabers Jewgeni1 Grischin. , -

Der 29jährige, Stanislaw Selja. 
nin triumphierte im Langstrecken, 
lauf. Der Irkutsker Ingenieur, er­
rang erstmalig die Goldmedaille 
des Unionsmeisters und bekräftigte 
diesen seinen Sieg <iu(ch den neuen 
Unionsrekord für Flachlandbahnen 
15:51,4. '

Valeri Lawruschkin'. Student der 
.Moskauer technologischen Hoch­
schule für Nahrungsmittelindustrie, 
ein Neuling im großen .Eislauf­
sport, gewann den SOOO-Aleter- 
Lauf 7:46,8. Er verbesserte seinen 

* persönlichen Rekord mit einem 
.Mal um 22 Sekunden.
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